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Das neue Jagdgesetz
Das neue Jagdgesetz ist für jeden ländlichen Grundbesitzer 

auch wenn sein eigener Grund und Boden noch so klein ist, von 
Wichtigkeit, denn er ist zum mindesten Anlieger einer Jagd- 
gerechtsamkeit. Das Gesetz zerfällt in 14 Abschnitte: 1. Jagdrecht, 
2. Jagdbehörden, 3. Jagdbezirke, 4. Jagdpachtvertrag, 5. Jagd­
scheine, 6.Iagdausübung in Festungswerken, 7.Jagd- und Schon­
zeit, 8. Jagdschutz, 9. Verbotene Jagdarten, 10. Wildschaden- 
verhütung, 11. Wildschadenersatz, 12. Wildhandel, 13. Strafen, 
14. Jagdliche Ehrengerichte. Der Regierungspräsident Walter 
Breuer hat in der Sammlung „Hilf dir selbst" ein Bündchen 
von nur 32 Seiten Umfang „Über das neue Jagdgesetz vom 
18.1.1934" (Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn) herausgebracht, in 
dem er die grundlegenden Bestimmungen musterhaft klar und 
schlicht zusammenstellte. In einem kleinen Anhang spricht er auch 
noch von der Jagdsprache und von den Jagdgebräuchen und gibt 
in Noten die deutschen Jagdsignale. Wir können dies Heft sehr 
empfehlen, zumal immer wieder Anfragen aus dem Leserkreis 
an uns gelangen, die zeigen, wie wenig selbst in ländlichen 
Kreisen nach einem Jahr des Bestehens die Bestimmungen des 
Jagdgesetzes Allgemeingut geworden sind. FürKleingrundbesitzer 
sind z. B. besonders die Bestimmungen über das Auslegen von 
Gift zur Vernichtung von Mäusen, Ratten usw., das Aufstellen 
von Fangeisen, das Legen von Selbstschüssen wichtig, Verordnun­
gen, die nur mittelbar mit dem Begriff „Jagd" zu tun haben.

Ostern in Jerusalem
Allen Palästinafreunden sei mitgeteilt, daß die von einem 

Ausschuß bekannter evangelischer Persönlichkeiten verunstaltete 
„Osterfahrt nach Palästina" auch in diesem Jahre stattfindet. 
Den Teilnehmern ist es vergönnt, in der Osterwoche die Wege zu 
begehen, auf denen einst Jesu Fuß wandelte, den Karfreitag 
im Garten Gethsemane zu erleben und das Osterfest in der Er­
löserkirche zu Jerusalem zu feiern. Bekannte Theologen und 
Prediger waren bisher geistliche Leiter der Fahrten: Konsisto- 
rialrat v. Falke, v. Wilhelm Fahrenhorst, Vorsitzender des 
Evang. Bundes, Evangelist Pfarrer Flemming, Generalsuper­
intendent i. R. v Eennrich, Superintendent Jost, Hofprediger 
Keßler, Generalsuperintendent v. Nottebohm. Wissenschaftlich 
hochwertige Vorträge sorgen für gründliche, wahrheitsgetreue 
Einführung in die Geschichte des Landes. Die Reise wird nach 
Ostern wiederholt. Die Veranstaltung bezweckt gleichzeitig eine 
Unterstützung der auslandsdeutschen Glaubens- und Volksge­
nossen in Palästina und im Orient, die durch den Weltboykott 
schwer zu leiden haben. Die Teilnehmerzahl wird klein gehalten. 
Hauptteil bildet die Landreise: Galiläa, Samaria, Judäa, auch 
Syrien, Transjordanien, Mesopotamien. Auskunft und Anmel­
dung bei der Stelle für evang. Palästinafahrten in Düsseldorf, 
Erafenberger Allee 119.
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Sey-litz
von Eüavt von Nafo
26. bis 30. Tausend

Der erfolgreiche vaterländische Reiterroman
Hanns Johst schreibt: „v. Naso schrieb ein Buch, das 
ihn plötzlich in die erste Reihe der Autoren stellt, die 
sich mit Geschichte befassen. Es ist ihm voll geglückt, 
Historie zu vergegenwärtigen und das Elementare der 
Gegenwart durch das Gleichnis Seydlitz zu verklären. 
Dieser biographische Roman eines preußischen Heloen- 
daseins zählt zu der stärksten Prosa unserer neuen 
Zeit. Thema und Stil haben sich zu untrennbarer 
schöpferischer Einheit gefunden."
In vornehmem Leinenband 4— RM.
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Leipzig, 31. Januar 1935

Unter vier Augen
Von Dr. Paul TV eiqlin

^^ie holländischen Maler des 17. Jahrhunderts 
sind von uns Deutschen zu allen Zeiten sehr 

geschätzt worden, und hochmütige Urteile, die manche 
ihrer Darstellungen gewöhnlich schalten, sind in den 
feierlichen Kreisen geblieben, die sie zu fällen für gut 
befanden. Unverbildete Kunstfreunde und Kunst­
fremde haben an diesen aus dem Alltag geschöpften 
und mit vollendetem Handwerk gestalteten Schilde­
rungen immer ihre Helle Freude gehabt, und auch heute 
wird man in unsern Sammlungen beobachten, daß die 
Säle mit den niederländischen Meistern langsamer 
durchwandelt werden als die mit den italienischen. 
Wir achten die große Form, die starke Gebärde, die

tönende Leidenschaft der romanischen Kunst, 
aber unser Herz schlägt vor Freude, wenn 
wir den Meistern aus Zwolle und Deventer, 
aus Leyden und Amsterdam, aus dem Haag 
und aus Delft gegenüberstehen. Was sie uns 
schildern, ist die ganze weite Welt, ist unsre 
Welt. Man hat sie Kleinmeister genannt und 
mit diesem Wort nicht bloß gemeint, daß ihre 
Darstellungen auf Tafeln geringen Umfangs 
gemalt sind. Auch das steckt in dem Namen, 
daß sie neben so gewaltigen Erscheinungen 
wie Rubens und van Dyck, Rembrandt und 
Frans Hals nur bescheiden wirken, und wer 
nicht Fachmann ist, dem gehen selbst die Ter- 
borch und Metsu, die Vermeer und de Hooch 
leicht durcheinander, von Namen geringeren 
Klanges zu schweigen. Es ist wie mit unsern 
Minnesängern, die auch nur ein sehr feines 
Ohr im einzelnen zu unterscheiden weiß, und 
in beiden Fällen vielleicht aus dem gleicher: 
Grunde. Dort war es eine ritterliche, hier 
eine bürgerliche, jedesmal aber eine Standes­
kunst, die für eine ganz bestimmte Schicht 
von Menschen schuf und deren Ehrgeiz es 
war, diese Schicht zu befriedigen und zu 
beglücken. Die wahrhaft Großen — man 
denke an Rembrandt — gingen ihren ein 
samen tragischen Weg, der hart am Abgrund 
in einer fernen Zukunft sich verlor; die

Links: Der Besuch. Gemälde von Pieter de Looä) 
(1630—1677). Sammlung Carl of Crawford.
Oben: Vorbereitung zum Fest. Gemälde von Gerhard 
Terborch (1617—1681). Sammlung Clive Behrens



Kleinmeister malten für den Tag, und dieser niederländische 
Alltag mit seinem Reichtum, seiner Sicherheit und seiner Freiheit 
war für uns Deutsche, die wir in engen Verhältnissen lebten, 
noch durch Jahrhunderte ein frommer Wunsch.

Auf diesen Bildern, wie sie zu vielen Hunderten in allen Samm­
lungen zu finden sind, sehen wir etwas von der weltgeschichtlichen 
Größe der Vereinigten Niederlande. Hochbordige Schlachtschiffe 
teilen die Wogen, und durch Sturmgewölk und Pulverdampf 
leuchtet de Ruyters siegreiche Flagge. Gelbwamsige Reiter auf 
schweren Schimmeln schlagen sich mit langschößigen Musketieren 
herum. Es war keine durchweg gemütliche Zeit in Holland, und 
war der Krieg zu Ende, so zog das Raubgesindel durch dunkle 

Büchern, das geschlachtete Schwein am Schlachtholz. Und sie haben 
uns Größeres geschenkt. Ihnen danken wir es bis auf den heutigen 
Tag, daß die Landschaft zu uns spricht, nicht allein die heroische 
mit Bergen und Wasserfällen, sondern auch die schlichte, ebene, 
ein paar Äcker und Wiesen, ein paar Mühlen und Türme der 
Stadt in der Ferne und ein unabsehbar weiter Himmel. Aber 
vielleicht noch wunderbarer: das, was uns täglich umgibt, unsre 
vier Wände, sie beginnen zu atmen, zu leben, auf und dank diesen 
kleinen Meisterbildern.

Der Holländer des 17. Jahrhunderts hatte einen Blick in die 
Welt, ein Gefühl politischer Freiheit, wie der Bürger des Reichs, 
dem die Niederlande einst angehörten, sich nie zu erwerben ver-

Der Liebesbrief.-Gemälde von Gabriel MeLsu (1630—1667)

Wälder und plünderte vornehmeMeisewagen aus. Aber der Wohl­
stand stieg unter der Sonne der teuer erkauften Freiheit. Über das 
dem Germanen seit Urzeiten befreundete Meer strömten die 
Schätze beider Indien in das kleine Land. Es ging hoch her; die 
Bilder erzählen es uns. Da gibt es Stilleben mit Blumen und 
Früchten, mit Leckerbissen und anderen Herrlichkeiten aus allen 
Zonen. Wie jeder Niederdeutsche legt auch der Holländer jener Zeit 
größten Wert auf eine reich und gut gedeckte Tafel, und selbst wo 
die seine Tischzucht nicht zu suchen ist, auf Bauernkirmessen und bei 
Dreikönigsfesten, wo man einhaut, weites schmeckt und nichts 
kostet, muß man staunen, wie üppig es zugeht. Diesen Meistern ist 
nichts zu gering. Sie bilden den Arzt ab, der der vornehmen Dame 
den Puls fühlt, den Bader, der dem Bauern den Zahn bricht, 
die Bürgerfrau beim Gemüseputzen, den Gelehrten über seinen 
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mochte. Er war im Spiel der hohen Politik ein nüchterner Rechner 
geworden und wußte um den Wert des Geldes. Jedoch er hätte 
sein Blut verleugnet, wäre er darin aufgegangen. Er liebte das 
heimlich stille, trauliche Gefühl, ein Kunstwerk zu besitzen, mit dem 
Schönen unter vier Augen zusammen zu sein, ungestört, „von 
keiner blinden Neugier angeredet, von keinem halben Kennerwort 
zerstreut". Er konnte die Tür hinter sich schließen und ein Schild 
hinaushängen, auf dem „Eintritt verboten" stand. Dieser Neigung 
des Holländers behagten Bilder, die Stille atmeten und Stille 
verbreiteten. Es geschieht fast nichts. Ein Kavalier sitzt am Tisch 
und raucht die lange Tonpfeife, die Magd trinkt ihm zu, ein Kind 
bringt eine braune Schüssel. Eine Frau sitzt am Fenster mit einer 
Näherei und liest einen Bries, die Magd, einen Eimer unterm 
Arm, hebt den Vorhang von einem Seestück an der Wand. Ein
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Hündchen ist dabei, es fehlt auch nicht aus dem Bilde der vor­
nehmen Dame, die sich zum Fest schmückt, unterstützt von ihrer 
Kammerfrau, bewundert von ihrem Pagen. Mit den Menschen, 
die hier verewigt sind, fühlen wir uns wie unter vier Augen. 
Sie tragen verschollene Gewänder, allein sie sind unsersgleichen. 
Es sind Menschen, die Ferne und Fremde, Wagnis und Abenteuer 
kennen und lieben. Die Frau, die den Brief des Geliebten liest, 
oder die Magd, die das Seestück betrachtet, hat sicher einen teuren 
Menschen, der zur See fährt. Der rauchende Kavalier hat Pulver 
gerochen, und selbst die Dame weiß von den Händeln der großen 
Welt. Aber das Glück der Enge ist ihnen wie ihren Malern nicht 
abhandengekommen.

Wir leben in einer andern Zeit und wären schlechte Deutsche, 
wenn wir nicht die Pflicht der Gemeinschaft fühlten. Allein nicht 
minder tief ist unserm Wesen die Freude an Geselligkeit und an 
Aussprache im engeren und engsten Kreise, unter vier Augen, ein­
geprägt. Wer in der Großstadt wohnt, entbehrt oft schmerzlich, 
was man in Niederdeutschland „Nachbarn" nennt, d. h. das unvor­
bereitete und ungezwungene Plauderstündchen, wenn man grade 

mal vorbeikommt, unter vier Augen. Von dem Behagen zu­
verlässiger Freundschaft, gemächlicher Rast, heiterer Lebenslust 
sind diese Holländer erfüllt, und so lange wir ihre Bilder gern 
betrachten, werden sie uns immer wieder nicht nur als Kunstwerke, 
sondern als Lebenswerte ansprechen und beeinflussen, und wir 
werden gewiß, daß uns unser Heim nicht nur eine Burg, sondern 
ein Heiltum für Leib und Seele ist.

Pieter de Hooch, der Poet des bürgerlich-häuslichen Lebens, 
stammt aus Utrecht, wo sein Vater Schlächter war, wirkte im 
Haag, in Telft, in Amsterdam. — Gabriel Metsu verklärte das 
vornehme Bürgertum. Er war in Leyden, der Universitätsstadt, 
geboren und zog später ebenfalls nach Amsterdam, dem großen 
Handels- und Kunstmarkt des Landes.

Gerhard Terborch, seiner Kunst nach in Amsterdam und 
Haarlem zu Hause, malte die Herrlichkeit kostbarer Stoffe, war viel 
gereist und doch eigentlich immer in Holland daheim geblieben. — 
Alle drei aber lieben die zarten Klänge gepflegter Hausmusik, den 
stillen Reiz besinnlicher Unterhaltung unter vier Augen, und in 
ruhigem Beisammensein wollen ihre Werke genossen werden.

6ine von äen vielen
enn heute ein armes Mädchen von der Schulbank weg sein 
Brot verdienen muß, zehn Jahre arbeitet, spart und hofft, 

um mit dem Mann, der es lieb hat, das ersehnte eigene Heim 
zu gründen, dann bringt die junge Frau alles mit, was die Ehe 
von ihr verlangt. Sie weiß, daß ihr Leben bescheiden sein wird 
und ist durch harte Schulung fähig, mit sehr wenig Geld aus- 
zukommen; an harte und unermüdliche Arbeit ist sie gewöhnt; sie 
lernte, geduldig und liebevoll mit fremden Kindern umzugehen, — 
mit welcher Freude wird sie da die eigenen betreuen!

Diese Frau und Mutter aus der harten Lebensschule wird die 
Ihren sicher durch alle Stürme geleiten, — fördern und ihnen 
von ihrer Kraft abgeben, die sie aus unerforschlichen Quellen 
speist, immer bereit zu Arbeit und Verzicht.

Anders aber ist es mit Agnes Peters gewesen, deren ganze Ver­
anlagung ins Zarte ging, seelisch und körperlich. Ihr Vater war 
ein wohlhabender Geschäftsmann, schickte Agnes in die erste Schule 
der Stadt, ließ ihr Musikunterricht geben und nahm in den Ferien 
ein englisches Fräulein auf, damit Agnes als Austauschtochter 
ein paar schöne Wochen auf Wight verbringen konnte. Von Arbeit 
war in ihrem Leben nicht viel die Rede, — von peinvoller Ein­
schränkung ebensowenig, — sie wurde ein reizendes Mädel nach 
der Art von alten Bildern, auf denen man mit Sonnenschirmen 
die blasse Haut noch vor jedem Lichtstrahl schützte. Sport zu 
treiben, hielt der Hausarzt nicht für geboten, — Agnes hatte auch 
keinerlei Neigung dazu und verbrachte viele Sommerstunden auf 
dem Wasser, bequem in die Kissen des Kanus gelehnt; — im Winter 
wurde natürlich getanzt.

Als Agnes heiratete, sagte sie zu ihrem Manne: „Wenn ich 
bei dir Schuhe putzen und Kartoffeln schälen müßte, dann würde 
ich lieber noch zurücktreten," und ihr Mann lachte genau so fröhlich 
wie sie: „Wenn du keine andern Sorgen hast, sei beruhigt."

Sie hatte keine Sorgen, zog in die moderne hübsche Wohnung, 
führte ein glückliches Leben ohne Streit, verbrachte den Sommer­
urlaub am Meer, machte mit ihrem Manne Ausflüge in seinem 
Kleinauto und wurde aus dem täglichen Gleichmaß erst auf­
gestört, als die Beschwerden der werdenden Mutter ihre zarte 
Körperlichkeit erschütterten.

Agnes Peters ist heute neunundzwanzig. In zehn Ehejahren 
begaben sich all die unfaßlichen Dinge, die man Schicksal nennt: 
drei Kinder brachten durch schwere Geburten ihr Leben in Gefahr, 
— ihr Vater starb, ohne Vermögen zu hinterlassen, — die Mutter 
mußte unterstützt werden, anstatt zu geben, — und die große 
Firma, in der ihr Mann langjährig erster Buchhalter war, stellte 
ihre Zahlungen ein.

Zwar versuchte er dem angstvollen Blick seiner Frau lächelnd 
zu begegnen: „... ist ja nicht so schlimm, — ich finde bald eine 
Stellung wieder..." aber die guten Posten waren alle besetzt, die 
Ansprüche mußten mehr und mehr heruntergeschraubt werden, der 
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Mann nahm stundenweise Arbeit an, und eines Tages gehörte er 
doch zu dem Heer der Namenlosen, die auf bessere Zeiten hoffen.

Genau zweieinhalb Jahre dauerte dieser Zustand. Dann fand 
er endlich eine feste Anstellung wieder.

Um dieser zweieinhalb Jahre willen schreibe ich meine Ge­
schichte. Um Agnes Peters' willen, die so zart war, daß sie keine 
Arbeit tun konnte, — die vor der Aussicht, Kartoffeln schälen zu 
müssen, auf Liebe und Ehe verzichtet hätte, — die keine Ahnung 
von der ihrer harrenden Zukunft hatte, und, was das Schlimmste 
war, keine geschulten Kräfte, um deren Härten zu meistern.

Wenn ich eingangs von dem armen Mädchen sprach, dem Arbeit 
ein gewohnter Begriff ist, dann wollte ich damit sagen, daß ein 
Pflichtenkreis dem einen Voraussetzung sein kann, dem andern 
aber Schicksalsschlag. Niemand, der Agnes Peters kannte, hätte 
geglaubt, daß sie die Anforderungen der schweren Jahre überstehen 
würde. Da waren drei kleine Kinder, ein arbeitsloser Mann, dessen 
einstige Fröhlichkeit mehr und mehr dumpfer Erbitterung wich, — 
kein Geld, keine Hilfe, wenig körperliche Kräfte und praktische 
Erfahrung. Wie sollte das werden?

Ich weiß nur, wie es geworden ist. Frau Agnes erwachte hell 
aus den Träumen ihrer verspielten Jugend und begriff, was sie 
bisher nur aus sicherer Entfernung in Büchern gelesen: es gibt 
für uns alle die Stunde, da wir uns zu beweisen haben, da wir 
nicht mehr an uns denken dürfen, sondern an das, was das Schick­
sal von uns fordert. Anfangs jammerte sie, weil sie sah, daß der 
Tag zu wenig Stunden und ihr Arm zu wenig Kraft hatte. Wenn 
sie ihre Fußböden gesäubert, Wäsche gewaschen und andere bisher 
ungewohnte Arbeit getan hatte, kamen Erschöpfungszustände über 
sie, die ihr Tränen in die Augen preßten; sie schlief beim Essen 
ein, ihre Füße schwollen an, ihr Rücken schmerzte, ihr Gesicht 
wurde erschreckend mager.

Wie beneidete sie Frauen, die von dem großen Reinemachen 
so harmlos sprachen, als wenn das gar nichts wäre! Aber sie wollte 
sich nicht unterkriegen lassen, sie wollte ihren Mann mitreißen in 
eine Zukunftshoffnung, die schon so ganz verschüttet schien, — 
sie wollte ihre Kinder zu anständigen Menschen erziehen. Sie hörte 
auf zu jammern, — das fraß nur Kraft und Zeit, — sie verdoppelte 
ihre Kräfte, schuftete mit verbissenen Zähnen, besessen von dem 
Glauben: entweder ich gehe zugrunde oder------- -ich schaffst

Sie ist nicht zugrunde gegangen; sie ist nur eine andere ge­
worden, gewachsen an den Aufgaben ihrer Zeit; eine der Mütter 
unseres Volkes, die unerkannt, klaglos und ohne Aufhebens unter 
uns leben.

Heute hat ihr Mann wieder Arbeit; ihre Älteste ist neun Jahre 
und schon die verständige liebe kleine Stütze der Mutter. Und so 
meine ich, wir können Frau Agnes ruhig ihren Weg gehen lassen; 
denn wer litt und darbte und dennoch das warme Herz zum Hoffen 
zwang, der — schafft's! Elfe Luz
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Unser preirausichreiben: veutiche 5täcke im LuMIä
Hamburger Luftbild, Nr. 1120, frei durch R.L.M

Dritte folge

Bild 9

Diese HafenstadtträgteinTor 
mit drei Türmen im Wapp en. 
Sie ist vermutlich aus einem 
Kastell Karls des Großen ent­
standen, das seinen Namen 
von der umliegenden Wal­
dung erhielt. Zwar wurde 
diese Burg von den Milzen 
zerstört, aber im Jahre 810 
neu aufgebaut. 811 kam die 
erste Kirche hinzu; sie wurde 
Ausgangsort für die Ver­
breitung des Christentums 
in den nordischen Ländern

iermit veröffentlichen wir die letzten vier Bilder unseres 
großen neuen Preisausschreibens und wiederholen noch 

einmal die genauen Bedingungen für die Teilnahme an der 
Lösung.

Die Aufgabe: Die Namen der deutschen Städte sind zu nennen, 
über die wir unsere Leser im Fluge führten. Wir haben dreimal 
je vier Bilder in dem vorliegenden und den beiden vorausgehenden 
Heften gezeigt. Die beigefügten Erläuterungen helfen unsern 
Lesern, ihr Rateflugzeug richtig zu steuern.

Die Bedingungen dieses Preisausschreibens sind: Die Namen 
aller 12 Städte müssen in der Reihenfolge der Bilder genannt 
werden. Einzellösungen bleiben unberücksichtigt.

Die Gesamtlösung — im Brief oder auf Postkarte — muß bis 
27. Februar auf der Schriftleitung des Daheim eingetroffen sein. 
Jede Lösung muß Vor- und Zunamen des Einsenders, genaue 
Anschrift und Beruf, bei nicht berufstätigen Ehefrauen den Beruf 
des Mannes nennen. Die Lösungen sind zu richten an die Schrift­
leitung des Daheim, Berlin "U 50, Tauentzienstr. 7 b. Sie müssen

Hausa-Luftbild, Nr. 3595, frei durch R.L.M.

Bild 1V ..

In dieser Stadt ist eine Er­
findung gemacht worden, 
ohne die das Daheim nicht 
erscheinen könnte. Ein präch­
tiger Dom ist ihre Sehens­
würdigkeit. In den Jahren 
978—1009 zum erstenmal 
erbaut, dann dreimal durch 
Feuersbrünste zerstört, wurde 
diese stolze Kirche in ihrer 
jetzigen Form im 13. und 
14. Jahrhundert aufgeführt. 
82 Meter hoch ist der höchste 
ihrer sechs Türme. Der Dom 
enthält die wertvollsten Kunst­
schätze. Im gotischen Kreuz­
gang steht das Standbild des 
Minnesängers Frauenlob
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Bild 11

Vordem war diese Stadt 
großherzogliche Residenz. 
Unter der obersten Leitung 
eines deutschen Dichters 
wurde das Schloß nach dem 
Brand vom Jahre 1774 als 
das äußerlich bemerkens­
werteste Gebäude der Stadt 
errichtet. Auf einem alten 
Friedhof liegen Cranach der 
Altere und Musäus, der 
Märchendichter, begraben. 
Bekannter noch sind die 
Denkstätten auf dem neueren 
Friedhof

Hansa-Luftbild Nr. 2441, frei durch R.L.M.

neben der Briefmarke das Kennwort „Preisausschreiben" tragen. 
Anfragen, die das Preisausschreiben betreffen, können nicht be­
antwortet werden.

Unter gleich guten Lösungen entscheidet das Los.
Die Preise: Auch diesmal hat der Verlag Velhagen L Klasing 

fünf Geldpreise ausgesetzt:

einen ersten Preis: 75 Mark in bar, 
einen zweiten Preis: 50 Mark in bar, 
einen dritten Preis: 30 Mark in bar, 
einen vierten Preis: 20 Mark in bar, 
einen fünften Preis: 10 Mark in bar.

Außerdem Winken dreißig schöne Bücherpreise.

Und nun wünschen wir unsern Lesern nochmals viel Vergnügen 
und reiche Anregung für ihre Gedankenflüge über unser geliebtes 
Vaterland. Wir brachten hiermit schon unser viertes Luftbild­
preisausschreiben. Die Wiederholung dieser Flugaufgaben ge­
schieht, weil die besonders starke Teilnahme an ihnen und die 
vielen begeisterten Zuschriften uns gezeigt haben, daß sie besonders 
willkommen sind.

Jedes unserer Luftbilder hat einen Punkt — Kirche, Schloß, 
Rathaus, Burg oder dergleichen —, der kennzeichnend für die 
gesuchte Stadt ist. Würden wir dies Merkmal, vom Boden aus 
ausgenommen, abbilden, so würde auch der, der die Stadt selbst 
nie betreten hat, sofort wissen: das ist ja . . . Dieses Merkmal 
aus der Luft zu erkennen, ist die Kunst.

Glück ab zum Rundflug! Schriftleitung des Daheim

Bild 12 .. .

Im Jahre 1163 wird diese 
Stadt, jetzt als Sitz einer 
Reitschule berühmt, anläß­
lich der Anwesenheit eines 
sehr streitbaren deutschen 
Fürsten zuerst urkundlich er­
wähnt. Schon 1386 trat sie 
dem Hansabund bei. 1636 
wurde sie Residenz. Am 
6. August 1745 schlössen Eng­
land und Preußen hier einen 
Vertrag, wonach England sich 
verpflichtete, für Preußen 
gegen die Anerkennung des 
Kaisers Franz I. von Maria 
Theresia die Abtretung Schle­
siens zu erwirken. 1814 wurde 
an demselben Ort der Friede 
zwischen Rußland und Däne­
mark abgeschlossen

Hamburger Luftbild, Nr. 4975, frei durch R.L.M.
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Gutes und Schmackhaftes aus Ilesten
Obgleich nachstehende Speisen durchweg 

aus täglichen , nicht zu vermeidenden Resten 
hergestellt werden, sind es in jeder Beziehung 
vollwertige Gerichte, die weder an Schmack- 
haftigkeit noch an Sättigung zu wünschen 
übrig lassen. Wo angängig, sind die Angaben 
sür etwa 5—6 Personen ausreichend ge­
halten.

Wiener Pilzfleisch auf Reisfockel. Etwa 
1^2—2 Pfund gebratene Fleischreste werden 
in nicht zu dünne Streifen geschnitten. In 
75 Gramm Butter schwitzt man eine ge­
hackte Zwiebel, dünstet darin etwa 150 
Gramm in größere Stücke gehaltene Pilze 
gleich welcher Art, gibt das Fleisch, einen 
Eßlöffel gehackte Petersilie und 1 Tasse To- 
matenmus zu, schmort gut durch, schmeckt mit 
Salz, Rosenpaprika und Würze ab, bindet 
leicht mit Mehl und trägt das Gericht, mit 
etwas vorhandener Bratentunke übergossen, 
auf einem Sockel von gedünstetem Reis auf. 
Ist dieser nicht vorhanden, auf Kartoffelmus, 
oder man umlegt mit Butternudeln oder 
Makkaroni, je nachdem auch mit Brat-, 
Schwenk- oder Petersilienkartoffeln.

Tiroler Geröstl mit Tomatentunke. Etwa 
1^ Pfund Fleischreste gleich welcher Art 
und die gleiche Menge gekochte Kartoffeln 
werden in Scheiben geschnitten. Das Fleisch 
brät man in etwa 100 Gramm Butter oder 
Fett an, gibt die Kartoffelscheiben bei, würzt 
mit einer Prise Salz und Paprika und schmort 
alles durch. Währenddem verrührt man in

Liter Milch oder Sahne 3—4 Eier, 1 Eß­
löffel Mehl und 1 Teelöffel gehackte Peter­
silie, würzt mit Salz und Pfeffer, gießt dies 
zu und schüttelt auf Feuer solange, bis die 
Eier fest und die Speise gebunden ist. Mit 
Tomatentunke übergossen auftragen.

Sardellen-Hackfleifch mit Kartoffelbutter. 
Etwa 1^ Pfund gekochte Suppenfleischreste 
schneidet man in nicht zu kleine Würfel, 
schwitzt eine gehackte Zwiebel in 80 Gramm 
Butter, gibt 5—6 zubereitete gehackte Sar­
dellen und das Fleisch zu und schmort alles 
durch. Eine Tasse Fleischbrühe zusetzen, mit 
Mehl einstauben, mit einer Tasse Sahne oder 
Milch verbessern und mit Salz, einer Prise 
Pfeffer und Zitronensaft Würzen. Man be­
streut das Fleisch mit gehackten Kapern und 

reicht als Beilage Kartoffelbutter. Unter 
1^—2 Pfund heißes Kartoffelmus mifcht 
man einen Hering, der gereinigt, entgrätet 
und mit der Milch durch den Wolf gedreht 
wurde, ferner 1 Tasse saure Sahne, 2 Eß­
löffel Tafelöl und 1 Eßlöffel Kapern, und 
schmeckt mit Salz, Pfeffer, 15—18 Tropfen 
Würze und geriebener Zwiebel ab. Mit 
heißer Butter übergießen.

Gebratene Fleifchklötze mit Sardellen- 
tunke und Bratkartoffeln. Etwa 1Z4 Pfund 
gebratene oder gekochte Fischreste gleich 
welcher Art werden gründlich entgrätet, mit 
3 eingeweichten, wieder ausgedrückten und 
passierten Semmeln, 3 Eiern, einer gerie­
benen Zwiebel, einem Eßlöffel gehackter 
Petersilie und ebensoviel geriebenem Hart­
käse vermischt und alles mit Salz, Pfeffer, 
12—15 Tropfen Würze abgeriebener Zi­
tronenschale und -saft gewürzt. Hiervon mit 
Hilfe von Mehl runde, flache Klöße formen, 
die in heißem Fett ausgebacken und mit 
einer Sardellentunke übergossen aufgetragen 
werden. Brüt- oder sonstige vorhandene Kar­
toffeln als Beilage.

^(eue ^ur 9re

Ein schöner weicher Stoff ist zu diesem glatten Mantel, der in 
den Hüften wenig geschweift ist, verarbeitet. Großer Pelzkragen — 
die Pelze werden in allen Farben eingefärbt — und sehr breite 
Revers, die die neue geschwungene Form zeigen. Ein Halstuch 
aus dem Stoff des Mantels schützt an kalten Vorfrühlingstagen. 
Der Mantel kann auch mit Gürtel getragen werden — er wirkt 
dann ausgesprochen sportlich. Aufnahme Dva

Dieser Mantel hat einen hochzuknöpfenden Westeneinfatz, der 
von langhaarigem Pelz umrandet wird. Ein nicht mehr ganz ein­
wandfreier Fuchs läßt sich sehr gut dazu verwenden. Der Mantel 
wirkt durch die Weste wie ein gutsitzendes Mantelkleid, und er 
sieht — obgleich er schön warm ist — sehr frühlingsmäßig aus. 
Der kleidmäßige Eindruck wird durch die unten zusammen­
genommenen Ärmel verstärkt. Ausnahme Ernst Schneider
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Zwei sportliche Mäntel, die, wenn der 

Frühling heranrückt, auch ohne Pelz ge­

tragen werden können. Beide Mäntel haben 

Nundgürtel und eingeschnittene Taschen; 

der eine sehr große, sportliche Fechtman- 

schelten. Er wird mit Ledergürtel getragen, 

doch wir lassen uns dazu noch einen Gür­

tel aus dem Stoff des Mantels anfertigen

Unteres Bild: Auch dieser Mantel kann 

ohne Pelz getragen werden und ist dann 

ein richtiger Frühjahrsmantel, je nach 

dem Wetter vorn übergeschlagen oder 

offen zu tragen, so daß das Kleid zu 

sehen ist. Bemerkenswert sind die sehr 

weit fallenden Ärmel. Aufnahmen Vba

^H>ir haben uns in diesem Winter mit unserem vorjährigen
Mantel begnügt und wollen uns deshalb möglichst früh einen 

neuen Übergangsmantel anschaffen, der bis in den Frühling hinein 
getragen werden kann und der uns auch — ja wir wollen schon so 
weit denken — im kommenden Herbst möglichst der Mantelsorge 
enthebt. So suchen wir uns einen Mantel in schlichter Form aus, 
der mit oder ohne Pelz getragen werden kann und der einen Mode­
frühling überdauert.

Kleidsam und praktisch ist für einen Übergangsmantel die neue 
abnehmbare Pelzverbrämung. Ein kleines Schultercape mit win­
zigem Stehkragen, manchmal auch nur ein großer Schulterkragen 
mit Pelzknöpsen zu schließen, verwandelt einen einfachen Tages­
mantel in einen Nachmittagsmantel.

Wird der Mantel ausgezogen, so verschönt der Pelz Laufkleidchen 
oder Nachmittagskleid, und später ist er auch sehr gut über mantel- 
losem Straßenkleid oder über dem Kostüm zu tragen. G. B.
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Kopf der Niesenstatue des Buddha 
Meytreya, des zukünftigen Buddha 
der allumfassenden Liebe. (Alle Ab­
bildungen nach Aufnahmen aus dem 
Besitz des Verfassers)

Hundertfünfzig Kilometer — das sind 
auch bei dem sehr schlechten Zustand der 
Straßen kaum mehr als fünf Stunden. 
Trotzdem wäre es ein Irrtum, zu glauben, 
jeder, der in Werchneudinsk lebt, sei es 
ein Fremder oder ein Eingeborener, habe 
schon einmal das Kloster besucht.

Ich mache am Morgen des ersten Tages 
meinen Besuch beim Vizepräsidenten der 
burjato-mongolischen Republik. Er ist 
natürlich ein Eingeborener, außerdem 
Buddhist und überdies Professor der Völ­
kerkunde. Trotz alledem ist seine Antwort 
ein verneinendes Kopfschütteln, als ich 
ihn frage, ob er das weltberühmte Kloster 
kenne. Nein, er sei noch nie dort gewesen. 
Man brauche ja soviel Zeit, um hinzu­
kommen.

„Und ich," fahre ich ihn fast an, „ich bin 
aus Europa, ein paar tausend Kilometer 
von hier entfernt, bin erst heute angekom­
men, bin kein Buddhist, also ist das Kloster 
für mich keine heilige Stätte, und dennoch 
läßt's mir keine Ruhe, dennoch werde ich 
heute abend dem Kambo-Lama gegen- 
übersitzen und ein Gespräch mit ihm 
führen."

„Ihr Europäer seid ein neugieriges Volk 
und gar ihr europäischen Reisenden! Es 
kommt ja nur alle paar Jahre einmal einer 
her, und dennoch kenne ich eure Neugier, 
die alles sehen muß, die es für Sünde 
hielte, den Tempel nicht besucht zu haben."

Der Weg zu dieser großen Kultstätte des 
asiatischen Buddhismus führt meilenweit 
über Sturzacker. Man wird, ehe man zum 
Ziele gelangt, ordentlich durchgeschüttelt, 
fliegt alle paar Minuten mit dem Kopf 
gegen das Dach des zu weich gefederten 
Autos. Dann liegt in der zauberhaft 
durchsichtigen Spätnachmittagsluft, die es 
nur in Asien gibt, der Tempel vor uns, 
angelehnt an das Dorf Tamtschak, das 
aus nicht mehr als aus ein paar mongo­
lischen Hütten besteht. Die Stunde, die 
wir auf der Dachterrasse des Tempels

Ein Besuch beim Kambo-Lama
(H>er mit der transsibirischen Eisenbahn, die das große Russische Reich von Westen 

nach Osten durchquert, von Moskau aus reichlich sechs Tage und sechs Nächte 
ostwärts gefahren ist, kommt jenseits des Baikalsees zur Station Werchneudinsk, der 
heutigen Hauptstadt der burjato-mongolischen Republik, einem elenden Nest von nicht 
viel mehr als 20000 Einwohnern. Hundertfünfzig Autokilometer von Werchneudinsk 
entfernt liegt das Kloster Gussino-Oserskij-Dazan, Mittelpunkt des ostsibirischen Lamais­
mus, zugleich Sitz des Kambo-Lama, des Oberhauptes der lamaistischen Geistlichkeit. — 
Vielleicht ist die Vermutung nicht kühn, daß die ganze burjato-mongolische Republik 
im Rahmen der Sowjet-Union nur deshalb geschaffen wurde, damit das weltberühmte 
Kloster, eine von den großen asiatischen Sehenswürdigkeiten, auf sowjetrussischem Gebiet 
liege, damit der Kambo-Lama eine Kreatur der Moskauer Regierung sei, damit ein Weg 
geschaffen werde von den Sowjets zu den Buddhisten im Osten des Russischen Reiches, 
die im Kambo-Lama ihren höchsten geistlichen Würdenträger auch von bedeutendem 
politischem Einfluß sehen.

Blick in den Tempelhof des Klosters (von innen)

Die Bläser des Tempels verkünden die Abendstunde
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verbringen, bezaubert von der Stille ringsum, von 
dieser nicht zu beschreibenden Weichheit der Töne am 
Abendhimmel, wird keiner von uns Fremden so bald 
vergessen.

Der Zugang zum Kambo-Lama ist für jeden Euro­
päer von den Beamten der Sowjetregierung bewacht. 
Deshalb sind wir nicht nur von GPU.-Leuten gelei­
tet — gelben und weißen! —, sondern auch von einem 
deutsch-russischen und einem russisch-mongolischen Dol­
metscher. Wir merken bald, daß der Kambo-Lama sehr 
gut Russisch spricht, daß wir also einen der Dolmetscher 
gut entbehren könnten, daß also hier eine ganz be­
stimmte Absicht obwaltet, die Kluft zu vergrößern, die 
den großen Buddhisten vom neugierigen europäischen 
Besucher trennt.

Am Haupteingang zum Tempel ist uns aus seiner 
kleinen Wohnhütte der Kambo-Lama zur Begrüßung 
entgegengetreten, der weithin verehrte Priester — 
wir ergreifen nicht ohne Ehrfurcht seine Hand. Aber 
wir sehen in sein Gesicht, ein feistes geistloses Genießer­
gesicht, wie einer Mappe von Hogarths Zeichnungen 
entsprungen. Ja, einer meiner Begleiter behauptet, 
ihm habe aus dem Munde des Kambo-Lama deut­
licher Alkoholgeruch ziemlich gewöhnlichen Ursprungs 
entgegengeweht. Ich prüfe diese Beobachtung nach 
und finde sie bestätigt. Unsere Achtung vor dem großen 
Manne sinkt um viele Grade; wir wehren uns zu 
glauben, was unsere Beobachtung zeigt, aber jede 
Minute, die wir länger hier sind, tut ihre Richtigkeit 
unwiderleglich dar.

Unser Gespräch mit dem Kambo-Lama dauert län­
ger als eine Stunde. Ich versuche vergeblich, es auf 
die Gefährdung der Religionen zu lenken. Das Ge­
spräch bleibt auf unendlich bescheidener Höhe; vor 
jeder Bemühung, es auf grundsätzliche Dinge zu 
bringen, weicht der Kambo-Lama schwerfällig und 
plump aus.

Einer meiner Reisebegleiter, der ein bißchen Sanskrit 
lesen kann, stellt fest, daß unser dicker Gastgeber wenig 
Ahnung vom klassischen Indisch hat. Der Kambo-Lama 
merkt, daß er auf diesem Mangel ertappt worden ist, 
und rettet sich in leere Höflichkeit.

Am nächsten Tage zeigt uns der Kambo-Lama das 
Kloster in allen Teilen, zeigt peinliche Bereitwilligkeit,

Blick in den Tempelhof des Klosters

Mönchsthpen des buddhistischen Klosters Gussino-Oserskij-Dazan

Der Kambo-Lama
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uns Aufnahmen machen zu lassen. Es gelingt uns daher ohne List, die 
Riesenstatue des Buddha Meytreya in die Kamera einzufangen. Wir 
müssen auf die dritte Galerie eines Nebentempels steigen, um ihren 
Kopf, der mehrere Meter hoch ist, auf die Mattscheibe zu bekommen.

Bevor die Sonne zur Neige geht, hören wir vom Haupttor des Tempels 
her die langgezogenen Töne der Bläser, die den herannahenden Abend 
verkünden. Wir haben eine der heiligen Stätten Asiens besucht, wir haben 
den Sitz des Kambo-Lama gesehen, des Oberhauptes der lamaistischen 
Geistlichkeit. *

Nach unserer Rückkehr nach Werchneudinsk fragen wir vergeblich unseren 
Gewährsmann, den Vizepräsidenten, wieso das Kloster so heruntergekommen 
sei, daß der Kambo-Lama nicht einmal ordentlich Sanskrit lesen könne. 
Professor Danielow schüttelt wieder den Kopf, ahnungslos und doch weise 
zugleich.

Vielleicht hat er recht, daß er, der wohl schon vierzig Jahre in dieser 
Gegend wohnt, das weltberühmte Kloster noch nie besucht hat. Vielleicht 
weiß er es besser als unser preußischer Ordnungssinn, daß die Wirklichkeit 
hinter der Vorstellung meist zurückbleibt. Vielleicht wußte er in diesem Falle 
sehr genau, daß der durch halb Asien verehrte Kambo-Lama ein versoffener 
Nichtswisser ist; vielleicht ersparte er sich mit Bewußtsein die Enttäuschung, 
die wir erlebten. Arthur Rundt
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Falsche Dollars. Ein Abenteuerroman von Albert Otto Rüst

5 
ie Gründer von Port Blakely hatten bei der Anlage der 
Stadt eigentlich an alles gedacht, sogar an eine Straße mit 

Nepplokalen, in denen jeder, der Lust hatte, sein sauer verdientes 
Geld rasend schnell wieder vertun konnte; an einen Friedhof aber 
hatten sie nicht gedacht.

Als es im Betrieb die ersten Toten gegeben hatte, mußte für 
die Bestattung in aller Eile ein passender Platz gesucht werden. 
Nahe der Stadt wollte man die Toten nicht haben, aber außerhalb 
gab es billiges Land genug. Außerhalb der Stadt gab es sogar 
Land ohne Wert, das jeder in Besitz nehmen konnte, der sich die 
Mühe nahm, einen Zaun darum zu ziehen. Und Land dieser Art 
schien gut genug für Leute, die so unvorsichtig gewesen waren, 
vorzeitig zu sterben. Irgend jemand begab sich also eines Tages 
auf einen der kahlgeholzten Hügel außerhalb der Stadt, zog im 
Tagelohn einen Holzzaun um ein Stück Land, fügte ein Gatter 
für den Zutritt hinzu und brächte darüber eine Tafel mit der In­
schrift ,Friedhof' an. In der Zwischenzeit hatte sich das Stück Land 
mit vielen kleinen Hügeln bedeckt, und jeder Hügel hatte ein kleines 
Kreuz oder wenigstens eine Tafel mit einer Inschrift erhalten. Wind 
und Wetter waren darüber weggegangen, und als nach Jahren 
der Pause wieder ein Hügel aufgeworfen werden sollte, sah der 
Platz so trostlos aus, wie kaum ein anderer Platz auf dieser Erde.

„Wie ein Platz, Schutt abzuladen," meinte Wölfl.
„Menschenschutt," versetzte Heune. „Und wenn du die Tafeln 

abgehst und nachsiehst, was noch entzifferbar ist, wirst du finden, 
daß von vier unter den Begrabenen mindestens immer zwei aus 
deutscher Erde stammen." „Wird das nie aufhören?"

„Die Italiener lassen ihre Leute nicht mehr außer Landes 
gehen."

„Hättest du dich mit Gewalt abhalten lassen?" fragte Wölfl.
„Ich?" Heune dachte nach, um ehrlich Antwort geben zu können. 

„Ich weiß nicht. Bei uns zu Hause sitzen sie zu dicht aufeinander. 
Zu viel Löffel, und die Schüssel wird nicht größer. Taucht man zu 
tief hinein, so kommen andere zu kurz. Und wer immer hungrig 
vom Tisch aufsteht, sieht sich um nach anderen Schüsseln."

Wölfl lachte hart.
„Der arme Junge, den wir hier eingraben sollen, war auch so 

einer, der mit seinen: Löffel unterwegs war und ihn nie voll 
bekommen konnte. Ich will dir etwas sagen, Heune. Wenn ich 
meine Sache hier gemacht habe, gehe ich heim, ganz gleich, ob ich 
über den Nordpol muß oder den Äquator entlang. Wenn ich 
schon so begraben werden muß, will ich wenigstens daheim so be­
graben werden."

„Es soll jetzt daheim besser geworden sein!"
„Besser oder schlechter — ich will heim."
Eine Weile schwiegen sie sich aus. Dann hatte Heune eine Frage. 
„Was ist das für eine Sache, die du hier noch zu tun hast?" 
Wölfl drehte sich ihm zu und sah nicht freundlich aus.
„Da mußt du mir zuerst selber eine Frage beantworten. Du 

hast sie schon einmal beantwortet, aber damals habe nicht ich 
gefragt, sondern dieser Obergauner Lewis, und den hast du be­
logen. Wie war das mit unseren Zehnernoten? Nicht mit denen, 
die uns der Gelbe nachher zugeschanzt hat, sondern mit denen, 
die dir dieser Pardley abgenommen hat. Haben nicht zwei davon 
Bleistiftnummern gehabt?"

Heune nickte. „Die Nummern elf und zwölf."
„Na also," meinte Wölfl erleichtert. „Warum hast du aber da­

mals gelogen?"
„Gelogen ist zuviel gesagt," erklärte Heune. „Ich war einfach 

widerborstig und verbockt. Ich wäre am liebsten in den Käfig 
zurückgegangen und hätte gewartet, bis sie mich mit Ehrenjung- 
frauen herausgeholt hätten, oder ich wäre drinnen umgekommen. 
Mit Bleistift auf zwei Noten geschriebene Ziffern? Damals habe 
ich mich darum den Teubel gekümmert."

„Also," stellte Wölfl sachlich fest, „waren die Noten, die uns 
Pardley abgenommen hat, falsch, und die Noten, die uns tags 
darauf der Gelbe ausgehändigt hat, waren untergeschoben und 
echt. Warum, denkst du wohl, war der Gelbe so besorgt um uns?"
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„Keine Ahnung!" — „Aus Menschenfreundlichkeit?"
Heune suchte sich Doktor Su, wie er ihn in Erinnerung hatte, 

deutlich vorzustellen. Er schüttelte den Kopf.
„Aber ich habe eine Ahnung," erklärte Wölfl ingrimmig, „ich 

mag nur noch nicht darüber reden. Aber wenn ich Gewißheit habe, 
weiß ich auch, wo Pardley geblieben ist und was diese vielen Gel­
ben plötzlich in Port Blakely zu suchen haben. Vielleicht muß 
Dinny doch nicht Port Blakely aufgeben und wandern wie wir."

Heune stand auf und schüttelte sich. „Gänzlich übergeschnappt," 
sagte er, „vollkommen verrückt. Wenn du nichts dagegen hast, will 
ich jetzt einen anständigeren Ort suchen, wo man einen braven 
Jungen und guten Kameraden begraben kann."

Wölfl gab keine Antwort. Er sah den Hang hinunter. „Dort 
kommt Naujukat gelaufen,"- sagte er.

Heune stellte sich dicht an seine Seite.
„Bevor Naujukat kommt, noch eine Frage. Du bist ihm ja 

nachgerannt. Hat er bestimmt nichts mit Pardley vorgehabt?"
„Nichts vorgehabt, ist zu unklar ausgedrückt," meinte Wölfl. 

„Er hätte ihm sicherlich den Kragen umgedreht, wenn er ihn 
damals zu fassen bekommen hätte. Aber er hat ihn eben nicht 
zu fassen bekommen."

„Aber Dardley ist doch seit damals verschwunden?" 
„Vielleicht hat ihn der Teufel geholt," meinte Wölfl kühl. 
„War es ein gelber Teufel?"
Wölfl zuckte wortlos die Schultern.
Inzwischen war Naujukat auf Rufweite herangekommen. Er 

war ganz außer Atem. „Halt, halt! Kein Grab machen dort oben! 
Dinny sagt....!"

„Fräulein Schoultz!" unterbrach ihn Wölfl.
„Also Fräulein Schoultz sagt," gab Naujukat nach, „wir sollen 

ihn hinterm Haus begraben, dort, wo es noch etwas Wald gibt 
und wo Vögel sind und wo die Sonne hinkommt."

„Nichts dagegen," knurrte Wölfl und schulterte den Spaten.
Jetzt, da Naujukat oben stand, sah er sich den Friedhof etwas 

genauer an. „Hier haben sie ihre Toten begraben?"
„Naujukat scheint der Ort nicht zu gefallen," wandte sich Wölfl 

an Heune.
„Ekelhaft!" sagte Naujukat. „So scharren sie bei uns nicht die 

Hunde ein."

Pardley war immer noch überfällig und nicht ersetzt worden, 
und Selby und Cervantes hatten strengen Dienst bekommen. 
Aus früherer Zeit her gab es für die Wächter im Außendienst 
Stechuhren. Pardley hatte den Wachtdienst innerhalb der Planken 
verlegt und die Stechuhr abgeschafft. Doktor Su hatte die alte 
Dienstordnung wieder eingeführt. Danach mußte wenigstens immer 
einer von beiden mit der Stechuhr unterwegs sein. Die Zahl der 
Runden wurde täglich nachgesehen. Es war langweilig.

Die Stube in der Stadthalle hatten sie beibehalten. Ganz in 
der Nähe hatten die drei Deutschen ein Haus bezogen. Manche von 
den Häusern der Stadt waren herrenlos. Andere Häuser waren 
von ihren Besitzern verlassen worden, und zwar ohne ausdrück­
lichen Verzicht auf die Besitzrechte. Das Haus, das die drei Deut­
schen in Benutzung genommen hatten, war auch auf dem Papier 
herrenlos. Niemand machte es ihnen streitig außer den Ratten.

Es stand auf Pfählen über dem Erdboden. Den Zwischenraum 
hatten die früheren Bewohner als Ablage für ihre Hausabfälle 
benutzt. Niemand hatte früher ernstlich daran gedacht, die Ratten- 
siedlungen in diesen Müllhaufen zu stören, denn sie versahen die 
Rolle der fehlenden GesundheitsPolizei, weil sie so gut wie alles, 
sofern es nicht gerade aus Eisen war, sicher aus dem Weg räumten. 
Als sich aber die Müllhaufen lange Zeit nicht mehr erneuerten, 
hatte der Hunger die Ratten zu Vorstößen in das Innere der 
Häuser angetrieben.

Sie hatten sich über die ganze Stadt ausgebreitet. Die Treib­
riemen hatten sie auch in das Werk hinter den Plankenzaun gelockt. 
Wer Lust hatte, konnte zu jeder Stunde mit Steinwürfen auf 
sie Jagd machen.

Das Haus nahe der Stadthalle, in dem sich die Deutschen nieder-
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gelassen hatten, empfahl sich durch das Fehlen der Stiege in den 
Oberstock. Ein früherer Bewohner, von dem sonst keinerlei Spuren 
vorhanden waren, hatte, um den Ratten den Zugang nach oben zu 
verlegen, die Treppe einfach fortgesägt und an deren Stelle eine 
Leiter errichtet. Die frechsten Ratten kletterten zwar sogar über 
eine Leiter, aber diesem Besuch konnte vorgebeugt werden, sofern 
die Leiter nur aufgestellt wurde, wenn sie gebraucht wurde.

Im Oberstock gab es einen Kochherd und einige Einrichtungs­
gegenstände auf rohgezimmerten Brettern. Die drei hatten sich 
aus Aberdeen ihre Sachen nachkommen lassen und dazu einige 
Schlafdecken, einen Sack Bohnen, einen Sack Mehl und eine 
Speckseite. Einer von ihnen, meist der des Mordes an Dardley 
verdächtige Naujukat, saß häufig mit einer Angel am Fluß, um 
Fische zu fangen.

Weder Cervantes noch Selby wagten sich in die Nähe. Aber in 
sicherer Deckung verbrachten sie viel von ihrer Zeit mit der Beob­
achtung des verdächtigen Hauses. Sie konnten sich nicht entschließen, 
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die Jungen für dumm zu halten. Da sie sich nicht von der Stelle 
rührten, sondern sitzenblieben wie Leute, die kein böses Gewissen 
beunruhigt, begannen die beiden Beamten zu fürchten, daß ihr 
Bericht an Mr. Lewis voreilig gewesen sei. Dieser Bericht war 
längst geschrieben und abgeschickt. Und wenn alles mit rechten 
Dingen zugegangen wäre, hätte sich jetzt längst etwas rühren 
müssen. Aber es kam nicht einmal eine Nachfrage.

Zum fünften- oder sechstenmal unterhielt sich Selby mit Cer­
vantes über dieses Thema.

„Wir haben beide unterschrieben. Dann haben wir einen Um­
schlag genommen mit dem alten Aufdruck: ,Port Blakely 
Lumber Co./ haben einen Strich durchgezogen und haben die 
Anschrift geschrieben: Will L Lewis, Rechtsanwälte, Seattle Wash, 
Smith Building. Und was hast du dann mit dem Umschlag ge­
macht?"

Cervantes bockte ein wenig. Die Frage, sooft er sie vernommen, 
hatte immer einen Beiklang von Mißtrauen.
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„Was soll ich bannt gemacht haben? Ich habe damit gemacht, 
was wir verabredet hatten. Wie soll ich es noch sagen?"

„Also hat Jewry den Brief bekommen?"
„Jewry oder der Teufel," gab Cervantes zur Antwort. „Jewry 

hatte sein Boot am Kai, da bin ich hingegangen und habe gesagt: 
.Hallo, Boy/ habe ich gesagt, ,old Chapy ich habe hier einen Brief, 
der in Aberdeen in den nächsten Kasten muß. Aber ich habe keine 
Marke? Lostet fünfCents^, hat Jewry gesagt, und ich habe ihm den 
Brief und die fünf Cents gegeben, und er hat den Brief in seine 
Jackentasche getan. Das ist alles, was ich weiß."

Die Sache nagte so sehr an dem alten Selby, daß er ihr un­
bedingt auf den Grund kommen wollte.

„Also fragen wir Jewry," schlug er vor.
Jewry war srüher Lachsfischer gewesen, seit aber mit Lachs 

nichts mehr anzufangen war, hatte er sich aus Botenfahrten ge­
legt. Zweimal in der Woche, jeden Mittwoch und Samstag, kam 
er von Aberdeen her den Wood River herauf, um Post zu bringen, 
Zeitungen und Lebensmittel. Seine Freunde nannten ihn daslange 
Elend. Er war dürr und überaus lang. Er war nie sauber rasiert, 
und er hatte sehr schadhafte Zähne. Viel brächte der Botendienst 
nicht ein.

Sein Boot war eine Sehenswürdigkeit. Übrigens hatte er die 
Sehenswürdigkeit Mylady' genannt und diesen Namen auch 
außenbords angemalt. Es war ursprünglich ein Ruderboot ge­
wesen, aber durch einen alten Fordmotor mit zahllosen Über­
setzungen, eine Pleuelstange und einigen Zahnrädern hatte er 
ein Motorboot daraus gemacht. Wenn der Motor in Betrieb war, 
verursachte er höllischen Lärm. Das also war Jewry und sein Boot. 
Sie erwarteten ihn am Kai. „Keine Post heute, langes Elend?"

„Nichts als das glorreiche Tageblatt von Aberdeen. Hier ist 
der Pack. Und frischer Proviant natürlich. He, warum geben mir 
eigentlich die Gelben hier nichts zu verdienen?"

„Frage sie selber, Jewry," antwortete Selby. „Aber was ist 
mit der Antwort auf den Brief, den dir Cervantes gegeben hat?"

Jewry wußte sofort Bescheid. „Ist es der, für den er keine 
Marke gehabt hat?"

„Aber fünf Cents habe ich gegeben," mischte sich Cervantes ein.
„Kann's nicht bestreiten," sagte Jewry. „Aber, Jungens, wo 

der Brief abgeblieben ist, weiß ich nicht. Die fünf Cents habe ich 
hier in die Hosentasche gesteckt und den Brief hier in das Jackett.

Und dann habe ich mich erst wieder in Aberdeen darum ge­
kümmert. Der Nickel war da, der Brief aber war weg."

Selby war gelb vor Ärger. „Das ist jetzt eine ganze Woche her. 
Warum hast du nichts davon gesagt?"

„Was gibt es da schon viel zu sagen," meinte Jewry. „Ich habe 
auch andere Sachen im Rock. Er wird herausgefallen sein, habe 
ich mir gedacht; ist der Finder ehrlich, steckt er ihn in den Kasten.

„Hast du unterwegs deinen Rock irgendwo ausgezogen und 
weggelegt?"

„Wie soll ich das heute noch wissen?" fragte Jewry harmlos. 
„Sicher ist, daß ich ihn hier nicht immer angehabt habe, bis ich 
abgefahren bin, denn ich hatte am Anlasser was zu tun, und das 
war eine Heidenarbeit."

„Hat dir jemand dabei geholfen?"
„Ich habe mir den Donkeymann geholt von dem Gelben 

dahinten," antwortete Jewry. „Ich wäre sonst im Leben nicht 
weitergekommen. Und es ist noch ein anderer Gelber dagewesen 
und hat zugeschaut. Einer mit einer Brille."

„Sie tragen fast alle Brillen," erklärte Selby ärgerlich. „Geh, 
sage deiner Mutter, es ist nichts wert, was sie da in die Welt 
gesetzt hat. Nicht einmal einen Brief kannst du sicher tragen."

Er war wirklich sehr entrüstet, und Jewry wagte nicht, ihm mit 
gleicher Münze herauszugeben, denn die Geschichte mit dem Brief 
war wirklich nicht empfehlend für sein Geschäft. Wie konnten ihm 
andere Leute ihre Sachen zu besorgen geben, wenn er nicht ver­
läßlich war? Er hatte vorgehabt, die Wächter.um eine Empfeh­
lung an die Gelben anzugehen, damit sie ihn ins Geschäft ließen 
und nicht alles allein besorgten, aber unter diesen Umständen 
wollte er damit warten. Er betrachtete abschätzend die schweren 
Stapel Frachtgut, die, mit Segeltuch zugedeckt, den Kai entlang 
lagerten. Das also hatten die Gelben den Wood River herauf­
geschafft, und er hatte keinen Cent davon gehabt.

Gerade als er abfahren wollte, kam noch einmal Cervantes 
angeschlendert. „He, Jewry, altes Laster, was ist mit Pardley? 
Nichts von ihm in Aberdeen gesehen?"

„Nicht einmal eine Lache von dem Saft, den er überall 
ausspuckt," antwortete das lange Elend.

Selby war vorausgegangen, aber Cervantes hatte ihn rafch 
wieder eingeholt.

„Was sagt er?" fragte Selby. „Hat er was von ihm gesehen?"

Einfallende Gänse. Gemälde von Lennart Segersträle

Nr. 18 12



„Nichts und weniger als nichts," antwortete Cervantes düster. 
Darauf gingen sie längere Zeit schweigend nebeneinander her, 

jeder seinen Gedanken hingegeben.
„Daß einer von den verdammten Germans da die Hand im 

Spiel hat," brach endlich Selby das Schweigen, „davon hat er 
nichts gesagt?"

„Keine Silbe," bestätigte Cervantes. „Das mit dem Brief kann 
ein Zufall gewesen sein."

„Eine Masse Zufälle geschehen hier," meinte Selby, „und 
keiner gefällt mir."

„Was nun?" fragte Cervantes.
„Ich werde wohl selbst nach Aberdeen müssen," versetzte Selby.
Sie beeilten sich nicht sehr, heimzukommen. Wozu auch? Es gab 

nichts, was sie lockte. Aber als sie in ihrer Stube ankamen, er­
lebten sie eine Überraschung, von der sie sich nichts hatten 
träumen lassen. Der Schlüssel wollte sich nicht recht umdrehen 
im Schlosse, und als die Türe endlich doch aufging, konnten sie 
feststellen, daß während ihrer Abwesenheit ein Unbefugter 
sich Einlaß verschafft und alles vorsichtig, aber sorgfältig durch­
sucht hatte. Gestohlen war freilich nichts.

Sie blickten sich eine Weile betroffen an.
„Jetzt wird es ernst," sagte Selby. „Ich haue ab."

*
Der alte Selby hatte also, wie er sagte, bis an den Hals genug 

von Port Blakely. Niemals mehr in seinem Leben wollte er Ham 
and Eggs anrühren. Er konnte dieses vorzügliche Gericht nicht 
einmal mehr riechen. Und lieber wollte er Tramp werden als 
länger Sergeant in Port Blakely bleiben.

Vorläufig hatte er aber noch, wenn alle anderen Stricke reißen 
sollten, ein kleines Lohnguthaben. Früher hatte ihm die Kanzlei 
von Will L Lewis sein Lohnguthaben in der Form kleiner Schecks 
ausbezahlt, seit dem Besitzwechsel mußte er sich aber damit an 
Doktor Su wenden.

Die Gelben hatten inzwischen nicht die Hände in den Schoß 
gelegt. Sie hatten das Elektrowerk wieder in Betrieb gesetzt, sie 
hatten im Verwaltungsgebäude Ordnung geschafft, und sie hatten 
am Kai eine Anzahl von Ladeanlagen gebrauchsfähig gemacht. 
In den riesenhaften Werkhallen war freilich noch nichts getan 
worden. Aber, um nur das schwierige Räderwerk in der Haupt­
halle wieder in Betrieb zu setzen, hätten sie, wenig gerechnet, 
mindestens tausend Hände mehr haben müssen. Sie benahmen 
sich überhaupt wie ein Vortrupp, der nur vorbereitet, was der 
nachkommende Haupttrupp ausführen soll.

Doktor Su hatte den Rat des Anwalts befolgt und an Fräulein 
Dinny Schoultz ein Angebot ergehen lassen, ihr das Haus Green- 
hill gegen einen angemessenen Pauschalbetrag abzunehmen, aber 
sie hatte darauf noch keine Antwort gegeben. Infolgedessen war 
Doktor Su auf dem Schoner Tschung-Kuo wohnengeblieben.

Die beiden Wächter suchten ihn dort bald nach der Mittags­
pause auf. Cervantes hatte sich nach einigem Zögern dem Vor­
gehen Selbys angeschlossen.

Sie wurden in die Schiffsmesse geführt. Beide fühlten sich hier 
in jeder Beziehung auf sehr unsicherem Boden. Wider ihr Er­
warten wurden sie aber sehr freundlich ausgenommen. Doktor Su 
saß mit einem Stapel neuer Zeitungen ganz allein unter dem 
Oberlicht. Es waren mehr Zeitungen, als Selby in seinem ganzen 
Leben auf einem Fleck gesehen hatte. Er kam ihnen entgegen wie 
einer der Politiker dieses Landes seinen Wählern.

„Hallo, Jungens, was kann ich für Sie tun?"
„Wenn es Ihnen recht ist, Sir," erwiderte Selby, „möchten 

wir beide, Cervantes und ich, unseren Scheck haben."
„Abhauen?" fragte Doktor Su in der landläufigen Ausdrucks­

weise.
„Wir müssen mal was anderes versuchen, Sir."
Doktor Su machte ein verwundertes Gesicht. Es gelang ihm 

sehr leicht. Er brauchte nur die dünnen Augenbrauen in die Höhe 
zu ziehen. „Was gefällt Ihnen nicht mehr in Port Blakely? Der 
Dienst zu anstrengend?"

„Etwas lange Arbeitszeit, seit wir zu zweit sind," antwortete 
Selby. „Aber das ist es nicht."

Doktor Su trat zu einem Schränk, kramte in Papieren und 
holte eine Liste heraus.
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„Will L Lewis haben im letzten Vierteljahr die Löhnung 
heruntergesetzt. Es sollte eine vorläufige Maßnahme sein. Wir 
können ruhig Schluß damit machen."

Selby und Cervantes sahen sich unschlüssig an. Sie hatten sich 
nicht gedacht, daß sich der Gelbe so Viel aus ihnen machen würde. 
Den Dienst, den sie versahen, konnte jeder von den zehn Millionen 
Arbeitslosen im Lande ebenso tadellos versehen. Die beiden 
alten Burschen waren Leute, wie es Millionen gibt. Nicht besser 
und nicht schlechter. Sie sahen sich in einen schlimmen Handel 
hineingezogen und wollten sich sichern. Vielleicht trafen sie es 
dann etwas schlechter, als sie es vorher gehabt hatten, aber viel 
schlimmer konnte es ihnen nicht gehen. Sie hatten nur eine Haut, 
und sie wollten diese Haut in Sicherheit haben.

„Sir," sagte Selby und schnaubte wie ein angehendes Roß durch 
die Nase, „Cervantes und ich, wir sind um die Schlußabrechnung 
gekommen. Wir haben Jewry einen Wink gegeben. Er wartet 
auf uns mit dem Boot. Wir möchten gleich gehen. Wir haben alles 
bereitgelegt. Wir können sofort übergeben."

Doktor Su sah sie nacheinander an. Erst den Sprecher Selby 
und dann den zurückhaltenden Cervantes.

„Wirklich kein Bluff? Also dann, Gentlemen, wollen wir die 
Sache in Ruhe und ernsthaft besprechen. Natürlich müssen Sie 
für Ihren plötzlichen Entschluß Gründe haben. Sprechen Sie sich 
aus. Sprechen Sie sich offen aus. Ich habe nicht die Macht, Sie 
zu halten, wenn Sie nicht bleiben wollen. Also, Jewry wartet. 
Das ist der Mann mit dem lauten Boot. Er bringt Ihnen Lebens­
mittel und Post. Haben Sie schlechte Nachrichten bekommen?"

Die beiden alten Burschen waren zwar unter sich überein- 
gekommen, einfach den Schlußzettel zu verlangen und über die 
Gründe zu schweigen, aber diesem geschickten und behenden 
Ausfrager gegenüber konnten sie doch nicht dichthalten.

Selby fing an zu berichten, und wenn er einen Satz zu Ende 
geredet hatte, ließ er sich den Inhalt von Cervantes bestätigen. 
Und da Doktor Su nicht nachgab und über jeden einzelnen Punkt 
ihrer Beschwerden, wenn er nicht ganz klar war, geduldig Fragen 
stellte, erfuhr er alles, was sie überhaupt zu sagen hatten. Nach 
ihrer Meinung war zu wenig geschehen, um Pardleys Verschwin­
den aufzuklären. Sie nahmen auch die Sache mit dem verlorenen 
Bericht nicht leicht und waren wenig geneigt, an einen Zufall 
zu glauben. Die freche Haussuchung in ihrer Stube aber be­
zeichneten sie als Beweis für ihre Anschauung, daß hier ein Spiel 
gespielt wurde, für das sie keine Karten zugeteilt erhalten hatten. 
Und da es für die meisten Menschen fast unmöglich ist, von einmal 
gefaßten Vorstellungen abzugehen, auch wenn sie sich nicht gut 
begründen lassen, nannte der Sergeant im Zusammenhang mit 
all diesen Dingen auch den verdächtigen Aufenthalt der Deutschen 
in ihrer Nachbarschaft.

Zur Verblüffung der beiden Sergeanten sagte Doktor Su nach 
diesen langen Eröffnungen nur ein einziges Wort und dann lange 
Zeit nichts mehr. „Ausgezeichnet!"

Und dann begann er vor ihren Augen im Zimmer Herum­
zugehen. Es schien, als sei er tief nachdenklich. Schließlich blieb 
er vor Selby stehen und faßte ihn mit zwei Fingern am Rock­
knopf. In der Wachtstube hatte er fast auf dieselbe Weise Heune 
angefaßt, aber kein Glück damit gehabt. Selby war alt und grau 
und verschlissen und um ein Drittel größer als der Asiate. Aber er 
wagte über die zwei gelben Finger an seinem Rockknopf kein 
Zeichen von Mißfallen zu äußern.

„Ich bin fremd hierzulande, und Ihre Landsleute kann ich nicht 
immer verstehen. Auch nicht ihre Gesetze. Sie sind schwierig und 
zahlreich und für einen Fremden, wie ich es bin, nicht leicht zu 
übersehen. Wenn es verschiedene Wege gibt, bin ich gehalten, den 
sichersten zu gehen, und der sicherste Weg ist nicht immer der 
kürzeste. Drückte ich mich deutlich aus?"

Weder Selby noch Cervantes hatten eine Ahnung, wohin der 
Gelbe so umständlich zielte. Er betrachtete ihre Gesichter und 
lächelte. „Bei uns zu Hause sagt ein Sprichwort: In Eile ist Irrtum, 
ich habe mich also nicht beeilt, denn ich wollte jeden Irrtum ver­
meiden. Wie sehr freue ich mich nun, gewartet zu haben. Ich 
wollte die rechten Leute am rechten Platz haben. Warum an den 
großen Gong schlagen, wenn ein leises Wort in das Ohr genügt. 
Wollen Sie dieses Wort hören?"

Er wartete die Antwort nicht ab. Er beugte sich vor, blickte
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Selby an und darauf Cervantes und flüsterte dann diese Worte: 
„Sie beide werden aufklären, was hinter diesen Dingen steckt! 
Alle diese Vorfälle sind sehr dunkel. Aber Sie werden Licht hinein­
bringen. Und wenn Sie klar sehen, dann packen Sie zu. Fassen 
Sie die Leute, die Ihren Freund Pardley verhindert haben, 
nach Aberdeen zu gelangen. Liefern Sie Beweise, daß Ihr Bericht 
geraubt wurde. Überfuhren Sie die Leute, die Ihre Sachen 
durchwühlt haben."

„Wir sind an keine gebundene Marschroute gehalten?"
„Im Gegenteil," versetzte Doktor Su. „Es wird alles ge­

schehen, um Ihnen Ihre Aufgabe leichter zu machen. Sie werden 
künftig Ihre Kost aus der Kombüse erhalten. Ihre Bezüge werden 
erhöht. Und alle meine Leute werden angewiesen, Ihnen zu 
helfen."

Selby war trotzdem noch unentschlossen. Er suchte die Ent­
scheidung bei seinem Kameraden. „Was meinst du, Cervantes?"

„Wir können es versuchen," meinte Cervantes zögernd.
Doktor Su hob sich auf die Zehenspitzen und legte die Hand an 

den Mund. „Verlieren Sie besonders diesen Mann namens Wölsi 
nicht aus den Augen."

„Wölfl?" wiederholte Cervantes erstaunt.
„Er ist das Haupt," bestätigte Doktor Su, „die anderen sind 

nur die Hände. Haben Sie gut angesehen, was er an Papieren 
bei sich hat?"

„Das war Dardleys Sache," versetzte Selby.
„Er ist Chemiker," erklärte Doktor Su. „Er hat den deutschen 

Doktortitel. Haben Sie eine Ahnung, was ein Mann von dieser 
Art ausgerechnet in Port Blakely zu suchen hat?"

Nein, keiner von den beiden hatte eine Ahnung davon.
„Bekommen Sie es heraus!" versetzte Doktor Su ermutigend. 

„Wer den Hirsch verfolgt, achtet nicht auf den Hasen. Lassen Sie 
sich durch nichts von der Spur abbringen. Ich bin immer für Sie 
zu sprechen. Aber lassen Sie keinen Menschen erfahren, was wir 
hier besprochen haben."

„Wir sind nicht dumm," sagte Selby. —
(Fortsetzung des Romans folgt)

Großtaten deutscher Technik
(H>it dem Wort vom deutschen „Volk der Dichter und Denker" ist viel

Unfug getrieben worden, und namentlich das Ausland hat es immer 
in eigensüchtiger Weise zu deuten verstanden. Deutschland ist aber allezeit 
auch ein Land bürgerlichen Fleißes und tätiger Tüchtigkeit gewesen. Hans 
Sachs war ein Poet, aber ein Schuhmacher dazu, und seine Schuhe sind 
gewiß gut gewesen. Nicht Amerika ist das Land der Erfindungen und der 
Technik; auch auf allen technischen Gebieten stehen die Leistungen der 
deutschen Fachleute, Wissenschaftler und Arbeiter an der Spitze, und tat­
sächlich beruht das Ansehen unseres Volkes auch heute noch großenteils 
auf der überlegenen Güte der deutschen Jndustrieerzeugnisse vom kleinsten 
Spielzeugstück bis zum riesigen Jngenieurbauwerk.

Das Lakengehänge eines Laufkranes von 300 t Trag­
kraft, für die Schmiedepresse eines ausländischen Werkes 
erbaut von der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg

Der Riesenkran der Werft von Blohm är Boß in Lam- 
burg. Erbaut von der Deutschen Maschinenfabrik A.-G. 
Bei aufgerichtetem Ausleger nahezu 100 m hoch
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Einige neuere Großtaten deutscher Technik zeigen unsere 
Bilder. Wir sehen zuerst den gewaltigen Hammerkran am 
Hamburger Hafen, von der Deutschen Maschinenfabrik A.-G. 
für die Werft von Blohm L Voß gebaut. Bei aufgerichtetem 
Ausleger ist der Kran nahezu 100 m hoch. Sein Arm erstreckt 
sich über ein Arbeitsfeld von 17000 qm Grundfläche. Er 
vermag Lasten von 250000 zu heben und zu versetzen. 
Abb. 2 zeigt das starke Hakengehänge eines Laufkranes, 
der zur Bedienung einer großen Schmiedepresse mit einer 
Tragkraft von 300 t in der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg für ein ausländisches Werk hergestellt wurde. 
Er ist heute der größte seiner Art auf der Welt. Seit über 
25 Jahren liefert der deutsche Kranbau die größten und 
stärksten Hebezeuge namentlich an die Häfen und Werften 
aller Länder.

Eine dampfhydraulische Schmiedepresse im neuen Krupp­
schen Preßwerk zeigt Abb. 3. Dieser Maschinenriese — man 
vergleiche den Arbeiter rechts im Bilde! — formt mühelos 
und unhörbar 230 1 schwere Stahlblöcke. Der einst welt­
berühmte Riesenhammer „Fritz", der noch bis zum Welt­
kriege Zeugnis und Bürgschaft für die Größe und Leistungs-

Der Eisenbetonschornstein des Kraftwerkes Neuhof-Lomburg, mit seiner 
Lohe von 150 m der höchste von Europa. Erbaut von Wahß L Freitag
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Eine neue Schmiedepreffe in den Kruppschen Werken, die 230 L schwere Stahl- 
blöcke mühelos formt und bei dieser gewaltigen Leistung unhörbar arbeitet

fähigkeit der Kruppschen Werke war, besaß ein Fallgewicht von 
30000 Die neue Schmiedepresse, deren verbindende Ober­
häupter allein nahezu 1000000 wiegen, kann einen laut­
losen Druck bis zu 15000000 ausüben. Die Kraft des Ma- 
schinenriesen übertrifft also bei weitem die Stärke des ab­
gesetzten Märchenriesen.

Den größten Eisenbetonschornstein Europas (Abb. 4) besitzt das 
Kraftwerk Neuhof-Hamburg. Er steht zwischen zwei je 100 m 
hohen Ziegelschornsteinen und erreicht selbst die Höhe von 150 m. 
Diese ganze Eisenbetonsäule ist von der Wayß L Freytag A.-G. 
in Frankfurt am Main fugenlos, gleichsam in einem Guß, her­
gestellt worden. Die Höhe des Schornsteins läßt ihn im Bilde 
schmal erscheinen. In Wirklichkeit ist er immerhin so umfangreich, 
daß durch die Öffnung mit einem Durchmesser von 5,5 m ein 
Eisenbahnzug bequem hindurchfahren könnte. Auch ein solches 
verhältnismäßig noch einfach erscheinendes, ruhendes Bauwerk 
ist in seiner neuzeitlichen Großausführung ein stolzer Beweis 
für den hohen Stand unserer deutschen Technik, für die ge­
meinsamen Leistungen der Konstrukteure, Bauleiter und Ar­
beiter im Kampf um das Dasein unseres Volkes und um seine 
Geltung in der Welt. W. Kr.



Hotte-Hopp und Kinderlachen!
Äon L. Oräfin Äossi IebrigoiLi

^^eter war mein Freund! Ein sehr lieber und sehr zärtlicher, aber 
auch sehr männlicher Freund! Ich liebte ihn jedenfalls abgöttisch.

Außerdem war er der Besitzer eines der entzückendsten, strahlend rot 
lackierten Rennwagens. Er fühlte sich überhaupt schon ganz als 
künftiger Rennfahrer. Vielleicht war es nun ein bissel Eifersucht bei 
mir, — denn Peter sprach, dachte und träumte von nichts anderem 
mehr als von diesem kleinen roten Ungeheuer. — Aber nein, es 
war auch noch mehr als kleinliche Eifersucht! Dieser autobesessene 
Freund legte mir armen, doch von keinerlei technischer Sach­
kenntnis belasteten Frau gegenüber eine derartige Überlegenheit 
an den Tag, die anfing peinlich zu werden. Er nahm mich nicht 
mehr für voll! Er war entsetzt über soviel Unverstand! —

Es war an einem schönen sonnigen Tag. Da traf ich Peter m 
einer Seitenstraße am Schlachtensee — natürlich — mit seinem 
Rennwagen! Peter blieb huldvoll stehen, stieg aus und begrüßte mich. 
Doch nein, — es war nicht mehr der alte! Seine Augen hingen 
während unserer ganzen Unterhaltung mit viel größerer Zärtlichkeit 
an seinem Wagen als an mir. Ich fing gerade wieder an, einen 
kleinen innerlichen Groll zu bekommen, — da hörten wir Pferde­
getrappel. Eine Reitergruppe kam hinter uns die Straße entlang. 
Sie kamen auf ihren prächtigen Tieren wohl von einem Ausritt 
zurück. Der kleine rote Wagen stand mitten auf der sonst wenig be­
fahrenen Straße. Besorgt glitt Peters Blick von der Gruppe zu 
seinem roten Liebling, — und gerade wollte er zu seinem Wägelchen 
laufen, um es zur Seite zu fahren, — da scheute auch schon eines der 
Pferde vor dem kleinen roten Ungeheuer — und der Reiter konnte 
das aufgeregte Pferd nur mit Mühe herumreißen. Aber das Entsetz­
liche war schon geschehen, — das Pferd hatte mit der Vorhand 
Peterles Wagen berührt — und — ein Riesengebrüll ertönte! 
Peter stob von Angst und Entsetzen gepackt davon. Gerade konnte 
ich ihn noch auffangen. Heulend flüchtete er sich an meine Brust, 
denn besagter Peter — war ganze fünf Jahre alt, mein kleiner 
vielgeliebter Freund! Und sein Rennwagen in strahlend rotem Lack, 
der nun von der unfreundlichen Berührung mit den Pferdehufen 
umgekippt auf der Straße lag, war ein Kinderauto, das Geschenk 
seiner ihn sehr verwöhnenden Eltern vom letzten Weihnachtsfeste. 
Peterle war untröstlich. Wo war nur mein kühner Autoheld ge­
blieben?! Ein jämmerliches, angstbebendes kleines Etwas schluchzte 
und weinte fassungslos in meinen Armen.

„Aber Peterlein, mein kleiner Kerl, wie kann ein Mann wie 
du und ein zukünftiger Rennfahrer nur so weinen?"

„Ich hab? — hech — doch sooo — 
Angst, — hech, hech — vor den bösen 
Pferden!" Erneutes Gebrüll folgte.

„Ja, schau doch nur, die Hotte- 
pferdchen sind doch schon wieder 
ganz ruhig. Sie tun dir doch 
nichts! Und der liebe Onkel ist auch 
heruntergestiegen und hat dir das 
Wägelchen wieder aufgestellt."

Mit Peter war nichts zu machen, 
seine ganze sonstige Überlegenheit 
hatte ihn verlassen. Aber so war das 
nun mit den Kindern von heute. 
Vollgepfropft waren sie mit Gedan­
ken und Fachausdrücken der Technik. 
Aber die Liebe zum Tier und das 
rechte Verhältnis dazu verloren sie 
dabei. So wirkte sich die Unvernunft 
mancher Eltern, die es versäumten, 
auch zur rechten Zeit die Tierliebe 
zu wecken, bei den Großstadtkindern 
aus. Und dabei war Peterle sonst

Oben: Gymnastikübungen auf dem Shet-- 
landpony Heinzelmännchen des Tatter-- 
falls am Schlachtensee bei Berlin. Rechts: 
Flanke über den Schimmelpony Schnee­
wittchen. Auf beiden Bildern Rittmeister 
a. D. Goetz, der Inhaber des Tattersalls
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Aufsprung im Trab. Eine Übung für die Sechs- 
bis Zehnjährigen. Aufnahmen Zacke, Berlin

ein lieber und prächtiger Kerl. Man hatte 
da manches an ihm versäumt. Das mußte 
nachgeholt werden.

Begütigend sprach nun auch der Reiter 
auf Peterlein ein.

„Wie kannst du kleiner Mann nur Angst 
vor Pferden haben? Hast du denn noch nie 
ein Pferd angefaßt und gestreichelt?"

Und dann erzählte er dem Peterlein, 
dessen Tränen langsam zu versiegen be­
gannen, wie viele kleine Buben und Mädel, 
die noch viel jünger seien als er, sich gut 
mit Pferden verständen und sie liebten und 
auch schon aus ihnen ritten und turnten. 
Er erzählte ihm vomTattersall, der garnicht 
weit am Schlachtensee liege und in dem gerade am Nachmittag 
wieder kleine Kinder ihre Gymnastik mit und auf den Pferden 
machten und sich gar nicht ein bissel dabei fürchteten. Und dann 
kam die Hauptsache. Er lud Peter und mich ein, doch einmal zum 
Zuschauen zu kommen — und da war meines kleinen Freundes 
Tränenstrom endgültig versiegt, so daß er strahlend zusagte.

Am Nachmittag holte ich meinen Freund zum Tattersall- 
besuch ab. Er schien mir fast in der alten Liebe und Hingebung 
entgegenzukommen, und auf dem Hinweg sprach er nur in der 
größten Erwartung von den Hottepferdchen. So vergaß er ganz, 
mich nach Zündkerzen und Kompressor zu fragen und über meine 
Unwissenheit höhnisch die Achseln zu zucken. Als wir zur Reitschule 
kamen, scholl uns schon von weitem lautes Kinderlachen und 
Jauchzen entgegen. Peterlein, der kleine Mann, konnte, magisch 
davon angezogen, gar nicht schnell genug hinkommen.

Wegen des schönen warmen Tages fand die Voltige diesmal 
nicht in der Bahn, sondern im Freien statt. Der Onkel Rittmeister 
selber, unser liebenswürdiger Reiter vom Vormittag, leitete die 
Gymnastik. Es war entzückend! Kleine Knirpse und drei- bis vier­
jährige kleine Purzelchen hopsten, kugelten, rollten sich um und 
über die Pferdchen. Unter der Aufsicht und Anleitung des Ritt­
meisters machten hier die Drei- bis Sechsjährigen ihre gymnastischen 
Übungen auf dem Shetlandpony „Heinzelmännchen", einer 
kleinen, struppigen, braunen Pferdeminiatur. Und ein Endchen 
weiter, im schönen weißen Sand, turnten die „Großen", die 
Sechs- bis Zehnjährigen, auf einem entzückenden Schimmelpony 
„Schneewittchen". Allen strahlte die gleiche Begeisterung zu dieser 
Art Turnerei aus den Augen, und allen sah man die gleiche Liebe 
für ihre beiden Pferdchen aus den Mienen leuchten. Ob sie schon 
ein bissel größer sein mochten oder noch ganz klein, so war es doch

bei beiden Gruppen ein Jubel und ein Lachen, wenn den ein­
zelnen ihre Übungen, die sie meist mit einem ganz unbewußten 
Ausruf „Hopp" begannen, gelungen oder danebengeglückt waren.

Mein kleiner Peter schaute mit großen Augen zu. Das hatte 
er bisher noch nicht gekannt, und je mehr er zuschaute, um so mehr 
verlor er sein kleines Hasenherzchen und um so größer wurde 
die Lust bei dem kleinen, doch sonst auch so tapferen Mann, mit 
zumachen. Ich beobachtete es mit stiller Freude. Aber auch der 
nette Onkel hatte es bemerkt, und als Peterlein schon mitjubelte, 
als eine Übung besonders gut gelang, erhielt er die Aufforderung, 
doch mitzutun. In einer ganz reizenden Art wußte der Ritt­
meister die erste Scheu des Buben zu Überdrücken und zu er­
reichen, daß der kleine Kerl sich wie die anderen dem Rücken des 
Pferdchens zu den Übungen anvertraute.

So machten die Kleinen ihre Atemübungen, ihre Gymnastik, 
die zur Verstärkung der einzelnen Muskeln und Bänder und zur 
Kräftigung des Rückgrates führten. Und das alles am lebenden 
Pferdchen, das dies geduldig über sich ergehen ließ. Als die 
Kleinen dann mit ihrer Stunde fertig waren, kamen sie mit hoch­
roten Gesichtern und strahlenden Augen, um Zucker zu holen für 
die Pferdchen, damit „Heinzelmännchen" und „Schneewittchen" 
auch ihre gebührende Belohnung erhielten. Es war ein wildes 
Durcheinandergeplausche und Geplappern, das ihrer großen Be­
geisterung und Liebe für diese Sache entsprang.

Nun muß ich regelmäßig mit meinem kleinen Schützling zur 
Pferdegymnastik gehen. Ich habe seine ganze Liebe, die sich durch 
unsere Reiterkameradschaft nur noch vergrößert hat, wieder. Und 
sein roter Rennwagen steht in einer Ecke des Kinderzimmers, 
um nur zur gemäßigten Benutzung, ohne altkluge und unkind­
liche technische Vorträge, hervorgeholt zu werden.

Der Iahlmeister der Handelsmarine und seine Aufgaben
enn ein junger Mann sich diese Laufbahn wählen will, muß 
er mindestens eine dem Einjährigen gleichwertige Schul­

bildung haben. Abiturienten werden bevorzugt. Die regelrechte 
dreijährige, möglichst in einer Exportfirma verbrachte Lehre, 
bei der auch die Einarbeitung in das Bankwesen möglich ist, 
bildet die Grundlage beruflicher Vorbereitung. Gute Sprach- 
kenntnisse im Englischen und Spanischen sind eine weitere Not­
wendigkeit. Glückt es, nach Beendigung der Lehrlingszeit bei einer 
großen Schiffahrtsgesellschaft (Hapag, Lloyd) als Anwärter für 
die Zahlmeisterlaufbahn anzukommen, so wird der junge Mann 
in einem ihrer festländischen Büros mit einem bescheidenen, aber 
doch schon auskömmlichen Gehalt angestellt. Dort durchläuft er im 
Laufe eines Jahres die Abteilungen, die mit der Ausrüstung eines 
Schiffes zu tun haben, also Provianteinkauf, Getränkeausrüstung, 
Jnventarbeschaffung. Da beispielsweise die Hapag ständig etwa 
achtzig Schiffe in Fahrt hat, so bekommt er einen gründlichen Ein­
blick in dieMaschinerie eines großangelegten Verwaltungsbetriebes.

Dann wird er zum ersten Male auf Fahrt geschickt. Er ist jetzt 
Zahlmeisterassistent geworden. In dieser Eigenschaft führt ihn sein 
Dienst drei Jahre lang kreuz und quer durch die Welt, einmal nach 
Neuyork und Kanada, dann nach Südamerika, Westindien oder 
auch Mexiko. Sein Gehalt ist tarifmäßig gestiegen, und da er an Bord 
freie Station hat, kann er in dieser Zeit manche Rücklage machen. 
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Ein neuer Berussabschnitt beginnt mit seiner Beförderung zum 
Unterzahlmeister, die eine weitere Gehaltsaufbesserung mit sich 
bringt. Der Unterzahlmeister arbeitet auf Frachtschiffen oder 
kombinierten Fracht- und Passagierdampfern selbständig. Hat 
er einige Jahre als Unterzahlmeister gearbeitet, so darf er seine 
Beförderung zum ersten Zahlmeister und Chef des Büros er­
warten. Sein Berufsziel ist erreicht. Er hat Offiziersrang und ist 
pensionsberechtigt. Seine wirtschaftliche und soziale Stellung 
hängt von Art und Güte des Schiffes ab, auf dem er arbeitet. 
Man findet hier die gleichen Abstufungen wie bei den Prokuristen 
größerer oder kleinerer Handelshäuser.

Welches sind die Aufgaben des Zahlmeisters, des kaufmännischen 
Betriebsleiters an Bord? Neben der Lebensmittelversorgung 
sämtlicher Abteilungen sowie der Unterbringung und Verpflegung 
der Reisenden obliegt ihm die hauswirtschaftliche Verwaltung des 
Schiffes einschließlich des Abrechnungsverkehrs mit den Betrieben 
der als Pächter auftretenden Ladeninhaber, also des Friseurs, 
Buchhändlers usw. Eine Fülle laufender Arbeit bringt die Lager 
buchhalterei mit ihren zahlreichen Einzelkonten. Gibt sie doch 
gewissermaßen über jeden Apfel, der im Speisesaal gereicht wird, 
ziffernmäßig Auskunft!

Ein anderes Arbeitsgebiet ist die Erledigung des Geldverkehrs. 
Es ist keine Seltenheit, daß die großen Überseedampfer Werte in
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Höhe sechsstelliger Summen mit sich führen. Sie werden von den 
Reisenden in Form von Bordakkreditiven, Schecks und Wechseln 
hinterlegt. Und durch das kleine Schiffsbüro des Zahlmeisters 
laufen mehr ausländische Geldsorten als durch die Hand manches 
Großbankkassierers. Ihre vorschriftsmäßige Behandlung, die eine 
sichere Beherrschung der internationalen Devisenbestimmungen 
bedingt, bürdet dem Zahlmeister ein hohes Maß von Verant­
wortung auf.

Aber man verlangt noch mehr von ihm. Man verlangt, daß 
er sich als gewandter, in allen Fragen des Verkehrswesens zu 
Wasser, zu Lande und in der Luft wohlunterrichteter Reisemar­
schall erweist. Sein Büro verausgabt ja Fahrkarten nach fast 
sämtlichen Ländern Europas. Daraus ergibt sich für ihn die Not­
wendigkeit, in den internationalen Fahrplänen und Anschlüssen 

zu Hause zu sein, ferner über Gebührenermäßigungen für Aus­
länder in Deutschland und Deutsche im Ausland genau Bescheid 
zu wissen. — Schließlich macht der Chef des Zahlmeisterbüros 
auch noch Redakteursdienst: die Zusammenstellung und Heraus­
gabe der täglichen, deutsch und englisch erscheinenden Bord­
zeitung ist seine Sache. — Würde ihn eines Tages die Lust 
anwandeln, das unstete Leben gegen eine Landstellung einzu- 
tauschen, so dürfte ihm die Umstellung kaum besondere Schwierig­
keiten bereiten; denn er hat sich an Bord nicht nur zum kauf­
männischen und banktechnischen Fachmann und zum Sachver­
ständigen im Reisebürodienst entwickelt, sondern kann dank seiner 
Praxis auf Frachtschiffen auch als Kenner des internationalen 
Seetransportwesens gelten — ist also berufsmäßig ein sehr ge­
schätzter Hans in allen Gassen. Berufsrat des Daheim

Knäuslein. Eine kleine Geschichte von Paul Lenovanz

er Doktor Fankhauser spaziert, während er in Obertertia 
ein Diktat mit den unregelmäßigen Verben euire und 

mourir veranstaltet, in den Bankgassen auf und nieder. Er hat 
nicht seinen guten Tag heute. Das Bild des Sterbenden Galliers, 
dem der Knäuslein, dieser hoffnungslose Fall, in der verwichenen 
Woche eine Badehose überschrafsiert hatte, strahlt wieder in 
antiker Reine. Der Doktor schießt einen murrenden Blick und 
ist auch schon mit zwei, drei Schritten an Peters Platz.

Der Junge hatte da in aller Ruhe die Gelegenheit wahrge­
nommen und aus dem schleppenden Diktat Nutzen gezogen... 
solcherart, daß er hurtig die Augen auf des Nachbars Heft grasen 
ließ. Und nun sich der Himmel plötzlich verfinstert hatte und aus 
gewittriger Wolke der Blitz als jähe Handbewegung zuckte, da 
hielt der Peter Knäuslein mitnichten stille. Nein. Er trachtete 
seinem Lehrer nicht gleich nach der Kehle, aber die ihm zugedachte 
Züchtigung lehnte er ab. Er sah, noch ehe es geboren, das Unheil 
kommen und traf so genau Vorkehrungen zu seiner Abwendung, 
daß Doktor Fankhauser die geschnellte Hand mit einem Wehruf 
zurückzog. Und wie er sie vor die Augen brächte, da bot sie den 
Anblick eines unschönen Sudelsuriums, denn der bedauernswerte 
Philologe mußte sich leider klarmachen, daß er in die Feder des 
Unholdes Knäuslein geraten war. Wäre nun Doktor Fankhauser 
einer von denen gewesen, die sich nicht im Zügel haben, so hätte 
er den noch immer igelig zusammengekrümmten und schwer be­
nommenen Bösewicht glatt ausgerottet. Mindestens den Wunsch 
dazu hätte er kochend genährt. Allein seine älteren Schüler priesen 
nicht ohne Ursache den geraden und noblen Charakter ihres 
Lehrers. Sie kannten seine nervösen Schwächen und trugen 
ihnen Rechnung.

In Tertia war das anders. Dort verfolgte man vom Primus bis 
zum Klassenfex mit gespannten Augen den Fortgang der Be­
gebenheit. Fankhauser versuchte, das Blut zum Stocken zu bringen, 
indem er die Wunde notdürftig säuberte. Wo war man stehen- 
geblieben? Aha: ,Louison hätte das Huhn gargekocht, wenn es 
nicht gestorben wäre/ —

Fankhauser wischte sich über die Stirn. Bin ich im Fieber? Wie 
kann man so spinnen. — „Hunisch, laß das alberne Gelächter! 
Und überhaupt verbitte ich mir die Unruhe in der Klasse. Habe 
ich Tertianer oder eine Horde Klippschüler vor mir? Schreibt: 
Louison kochte erst das Huhn gar und-------und dann starb-------- ' 
Was ist nur mit mir?" stöhnte Fankhauser. Er hatte ein heißes, 
bleiernes Gefühl im Hirn...

Die Klasse bog sich in den Bänken. Doktor Fankhauser sah 
Fliegenschwärme aufpurren. Die Wunde tickte und puckte, und 
jetzt zeichnete sich auch ein bläulich-schwärzlicher Streif ab, der 
deutlich zum Aderngeflecht des Handgelenks hinlief. „Ich bin 
krank," sagte da der Doktor mit trauriger Bestimmtheit. Nach­
denklich ruhte sein Blick auf Peter, der ihn sich auflud wie eine 
Last und noch mehr in sich zusammenkroch. „Ich bin krank und 
übergebe für den Rest der Stunde dem Primus die Aufsicht. 
Jähnert, sammle die Hefte ein und beschäftige die Klasse/' — 
Totenstille. Die Jungen erhoben sich und traten, als habe sie 
eine unheimliche Gewalt angerührt, aus den Bänken. Der Lehrer 
schritt wie im Nebel zur Tür, und bevor er die Klinke herabdrückte, 
bat er: „Tut ihm nichts, die Schuld trägt nicht er."

Am nächsten Tage fiel der Unterricht im Französischen aus. 
Dem Doktor Fankhauser ginge es nicht gut, hieß es. Der Arzt 
hätte die Wunde erweitert und noch einen Einschnitt für den 
Wattebausch gemacht. Aber auch Knäuslein litt. War ohnehin nicht 

sehr angesehen, der Junge; aber jetzt beschrieben sie geflissentlich 
einen Bogen um ihn.

Knäuslein litt. Es war gewiß nicht Absicht gewesen, daß er 
das spitze Ding hingehalten hatte, das war in unbewußter Not­
wehr geschehen. Und niemand glaubte es ihm! Schimpften ihn 
einen Heimtücker und entdeckten sich über Nacht als Musterknaben, 
deren Sorge plötzlich nur dem kranken Lehrer galt. Hatten dem 
durch eine Abordnung ihre artigsten Wünsche aussprechen lassen, 
und er fühlte sich ausgestoßen, ausgeschlossen davon, der Peter 
Knäuslein. Wußte seiner Not keinen Rat und fand doch plötzlich, 
was ihm fehlte. Zum Doktor Fankhauser würde er gehen, um 
Verzeihung würde er ihn bitten. Und ließ man ihn nicht bis zur 
Krankenstube vor, so blieb sicherlich der Besuch nicht verborgen. 
Und von Peters nicht sehr gescheitem Gesicht wich alle Betrübnis.

Jedoch brauchte es des löblichen Vorsatzes nichtmehr. Andewtags 
war Doktor Fankhauser wieder da, ein wenig blaß und fiebergehöhlt 
zwar, aber mit heiterem Augenwinken seine Obertertia grüßend.

„Na Jungs! Ordentlich Angst geschwitzt um den Pauker?" — 
„Herr Studienrat!" stürzte ihm jubelnder Widerspruch entgegen. 
— „Also ,Pauker' wird abgelehnt. Schön, bin sehr zufrieden 
damit." Tief hob Fankhauser die Brust: „Jungs, ich danke euch. 
Hätte nicht gedacht, daß ihr meinetwegen die Köpfe so hängen 
lassen könntet. Und nun an die Arbeit!"

Er sah in die Spiegel ehrlicher Bubenfreude und spürte in 
den lachend erregten Gesichtern die pochenden Herzen. Und wie 
sie ihn so warm anstrahlten, da fühlte er, daß eins unter den 
lohenden Knabenlichtern trübe brannte. Peter Knäuslein ließ 
den Kopf auf die Brust sinken. Knäuslein hing zwischen Tisch und 
Bank wie ein Verurteilter

Mit einem Blick gebot der Lehrer Ruhe. Wußte: sie hatten den 
armen Kerl mit Verachtung gesteinigt. Doktor Fankhauser legte 
dem Schächer herzlich den Arm um die Schulter und, das Gesicht 
der mauloffenen Klasse zugewandt, sagte er: „Was zwischen mir 
und dem Peter da vorgefallen ist, das geht nur uns beide an, 
verstanden?" Und klopfte dem Sünder heiter auf die Schulter: 
„Ich habe dir nichts zu verzeihen, Junge; die Sache ist abgetan 
hiermit. Ihr aber," mahnte er ernst, „vergällt mir doch nicht die 
Freude am Wiedersehen! Überheblichkeit gibt es nicht mehr unter 
Deutschen; denn das Dümmste, das Gemeinste, das Gefährlichste 
— ihr solltet es wissen! — gebiert Zwietracht, und ihre abscheuliche 
Schwester ist die Niedertracht. Ich will nicht annehmen, daß ihr 
wie junge Wölfe über den Knäuslein hergefallen seid. Aber soviel 
sehe ich, daß ihr ihm gewollt weher getan habt, als er ungewollt 
mir. Sehr, sehr häßlich ist das. Aufgemerkt! Hier steht euer 
Kamerad. Nehmt ihn schleunigst wieder auf in eure Gemein­
schaft. Und du, Junge, zeig, daß du hinfort kein schwarzer Peter 
mehr sein wirst. Bist fix von Begriffen, haslls doch, dächt ich, 
neulich erst bewiesen! Nun sieh aber gefälligst auch zu, daß du 
dich von der Vier bei mir zum Genügend hochmauserst. Mehr will 
ich nicht für den Anfang. Versprich es mir. Aber auch euer ver­
söhnliches Wort will ich jetzt hören."

Da stieg der Primus Jähnert gewichtig aus der Bank und 
umspannte Peters Hand. „Wir sind wieder die Alten, du. Ich 
trage dir Kameradschaft an auch im Namen der andern." Und trat 
zurück, mit einem Blick auf den vergötterten Lehrer. Der freute 
sich. „Na also!" Er überließ jetzt Knäuslein sich selber, denn er 
spürte, wie der Junge gleich einer Pflanze, die Wasser an die 
Wurzeln kriegt, sich aufrichtete und in stummer Unbeholfenheit. .. 
zag und zart die genesene Rechte des Lehrers berührte.
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Die Deutsche Netchsposl versteigert...
(V>mr selten findet einer etwas. Und meist taugt das Gefundene nichts. „Fundus, fäd 

de Düwel, da funn he sin Großmoder in'n Rinnstein." Wer aber wirklich einmal 
irgendein wertvolles Ding findet, der hat selbst nichts davon. Er ist verpflichtet, die 
Fundsache unverzüglich abzuliefern. Leicht ist das Verlieren. Jedoch voll Kummer hat 
schon der alte weise Grieche Sokrates erfahren müssen: „Ein Tor erkennt, was er in 
Händen hielt, als trefflich erst, wenn es verloren ist." Den Wert verlorener Güter, so 
bestätigt ein alter deutscher Spruch, wiege jedermann mit doppeltem Gewicht. Dennoch 
erinnern die Zahlen allein der amtlich behandelten Fundsachen an die schwindelhaftesten 
Wochen der Inflationszeit. Noch heute erscheint in den Witzblättern jener zerstreute 
Professor, der bald seinen Hut, bald seinen Mantel vergißt und in allen Fällen den 
Regenschirm verliert. Tatsächlich sind Regenschirme, Spazierstöcke und Handschuhe die 
am häufigsten verlorenen Gegenstände. Auf den Fundbüros der Städte, der Eisen­
bahn und der Post könnte jederzeit eine kleine Armee mit Schirmen ausgerüstet werden.

Oben: Blick in einen der großen Auf­
bewahrungsräume für Fundsachen im Ber­
liner Lauptpaketpostamt. Rechts: Stamm- 
kundinnen bei den monatlichen Versteige­
rungen. (Alle Aufnahmen Weltrundschau)
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Unser erstes Bild zeigt nur eine Ecke in einem großen Auf­
bewahrungsraum für Fundsachen im Berliner Hauptpaketpost­
amt in der Oranienburger Straße. Dort stellen sich alle er­
denklichen Gegenstände herrenlos ein und warten bedrückt auf 
die Rückkehr zu den hastigen, vergeßlichen Menschen, die sie 
wieder ihren vorbestimmten Zwecken dienstbar machen sollen. 
Unter den Fundsachen aus den Schaltervorräumen der Post­
anstalten befinden sich außer Schirmen und Stöcken besonders 
viele Handtaschen, Markt- und Aktentaschen, Zigarrenbehälter 
und Füllfederhalter und in der Eile des Besorgers liegen- 
gebliebene Einkäufe aller Art: Lebensmittel, Strümpfe, Wäsche, 
Kleidungsstücke, Spielzeug, Bücher und wer mag wissen, 
was noch. Zu diesen Fundsachen kommen Teile beschädigter 
Pakete, wenn der Absender und der gedachte Empfänger sich 
nicht ermitteln lassen, und der Inhalt unbestellbarer Pakete. 
Auch diese Gegenstände werden zunächst eine Zeitlang auf­
bewahrt. Wenn sich inzwischen kein Empfangsberechtigter ge­
meldet hat, werden sie der Versteigerung zugeführt, die regel­
mäßig im Vorraum des Paketpostamtes stattfindet.

Dann drängt sich zur festgesetzten Stunde eine dichte Schar 
Kauslustiger und Neugieriger herein. Meist sieht man dieselben 
Gesichter. Es gibt alte Stammgäste, überwiegend Frauen, 
denen der Gang der Versteigerung mit dem Klettern der 
Preise ein kostenloses, aber darum nicht minder unterhalt­
sames Schauspiel bedeutet. Und immer kommen die kleinen 
Händler, die hier billig einkaufen wollen. Sie kennen sich 
längst alle, und kaum einmal überbieten sie sich gegenseitig. 
Ein Beamter mit bewundewswerter Geduld und rechtem, treff­
lichem Humor nimmt die Versteigerung vor. Stück um Stück 
zieht nach den drei Hammerschlägen — „zum ersten — zum 
zweiten und zum — dritten!" wieder in die Welt hinaus, ein 
leerer Rucksack, ein Paar Strümpfe, eine Puderdose, immer 
noch ein gut erhaltener Herrenschirm, eine silberne Zigaretten­
spitze, eine Schülergeige, jetzt gar ein Damenfahrrad Marke 
„Vergißmeinnicht". Da wird der Kampf um den Besitz er­
regter. Die Stammkundinnen kommen auf ihre Kosten. Die 
Reichspost aber ist keineswegs erfreut über die besondere Ar­
beit, die ihr durch die Ausbewahrung und die Versteigerungen 
entsteht; sie bittet dringend, jeder möge in den Amtsräumen 
auf sein Eigentum achten, jeder Absender von Paketen möge 
ihre Vorschriften für Verpackung und ordnungsmäßige Anbrin­
gung der Anschrift genau befolgen; er erspart ihr viel Mühe 
und Zeit, sich selbst den schlimmen Ärger des Verlierens. M.

Bei einer der großen regelmäßigen Wert- und Fundsachenversteigerungen des Berliner Äauptpaketpostamts



Zum Nach denken -

1 2

3 4

5 6

7 8

9 10

11 12

1. Silbenkreuzrätsel.
I. 3 — 4 deutscher Grenzfluß.

II. 6—10 Berg in Tirol.
III. 8 — 4 Tierhaut.
IV. 3 —8 Hast.
V. 9—10 Nebenfluß des Rheins.

VI. 7—10 Eiland.
VII. 11 — 1 Fluß in Italien.

VIII. 12 — 5 Sternbild.
IX. 2 — 4 Nebenfluß der Fulda.
X. 7 —4 Asiat.

XI. 8 — 1 inneres Organ.
XII. 2—10 Haustier.
Die Anfangsbuchstaben der 12 Wörter, 

von oben nach unten gelesen, ergeben ein 
Sprichwort.

2. Zitaterätsel
Aus jedem der folgenden Aussprüche 

Schillers ist ein Wort zu entnehmen. Dann 
entsteht ein bekannter Ausspruch desselben 
Dichters.
Frei geht das Unglück durch die ganze Erde.

(Wallenstems Tod.)
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß.

(Wilhelm Tell.) 
Der Wahn ist kurz, die Reu' ist lang.

(Glocke.)
Jch kann's nicht glauben, daß mich der Max 

verlassen will. (Wallensteins Tod.)
Nicht an die Güter hänge das Herz.

(Braut von Messina.) 
Und seine Rettung ist mein höchstes Glück.

(Turandot.)
Oh, nicht an Rat gebricht's der Mutterliebe.

(Braut von Messina.) 
Die ewige Beglaubigung der Menschheit 

sind ja Tränen. (Don Carlos.) 
Trage dein Übel, wie du magst.

(Xenien.)

Aber eines doch ist größtes 
Kleinod.

(Braut von Messina.) 
Aber mehr tut's,desLebens 
kleine Zierden zuentbehren.

(Maria Stuart.) 
Der Starke ist am mächtig, 
sten allein.

(Wilhelm Dell.) 
Toren siud's,die von ewiger 
Liebe schwatzen.

(Kabale und Liebe.) 
Welch andrer Schuld ver- 
klagt dich dein Gewissen?

(Maria Stuart.)
W.

3. Zusammensetzaufgabe

26 68 so 62

51 53 49 56 37 39

57 59 66 36 38 20

32 65 72 42 19 27

331,41 18 48; 55 28

40 22 24 54 61 63

21 23 64 71 67 69

58 70 >52 30

Aus den Teilen der Figur sind zwei 
gleich große Quadrate zu bilden. — Hat 
man beide Quadrate richtig zusammen­
gesetzt, so ergeben die fünf Zahlen einer 

jeden senkrechten und waagrechten Reihe 
sowie beider Diagonalen im ersten Qua­
drate je die Summe 150 und im zweiten 
Quadrat je 300. Hans v. d. Mürz.

4. Drei Insekten
1) . —. Mangel an Entschlußkraft
2) . - . Vogel
3) . - . Fehlschlag
4) . —. Märchengestalt
5) . —. Name des Teufels
6) . — . Giraffenart
7) . - . Vogel
8) . — . Gefährt
9) - — - Frühlingspflanze

10) . —. Gartenblume
Die Silben: a — as — bart — ehe — 

da — cke — ckros — leid — Ler — ü — ü 
— dopt — ka, — kel — ker — ko — 1er 
— 1u — mei — mut — o — pi — re — se 
— sei — Lter — wald — wan — wie — 21 
benutze man zur Bildung von zehn drei­
silbigen Wörtern, deren Mittelsilben, 
aneinandergereiht, drei Jnsektennamen 
nennen.
Auflösungen der Rätsel stehe nächste Nummer

Auflösungen der Rätsel aus Nr. 17

1. Spruchrätsel: 1. Apennin, 2. Kynast, 3. 
Treitschke, 4. Anger, 5. Puffer, 6. Rudolf, 7. Pro­
fit, 8. Sülze, 9. Tropfen, 10. Stromer, 11- Zecher, 
12. Kabyle, 13. Spahi, 14. Ungnade, 15. Ebro, 16. 
Tatra 17. Eckbert, 18. Prag, 19. Gärung, 20. Ele­
ment. — „Ein Steckenpferd frißt oft mehr als 
hundert Ackergäule." — 2. Silbenrätsel: l.Deme- 
ter, 2. Irene, 3. Glritze, 4. Grabbe, 5. Gmrnental, 
6. Defizit, 7. Llrnnia, 8. Liliputaner, 9. Dessau, 10. 
Racine, 11. Ethik 12. Idee, 13. Santiago, 14. Sper­
ber, 15. Tanne, 16 Indien, 17. Miegel. — „Die Ge­
duld reißt immer am falschen Ende."

Dosen: I5 bis k/vs I - / loben: 40 und 60 ?h

Die 1011^6, 8pio^6 s-Iaul giolz6i6ii 

uric! <^61 vvo^tuel^en unc! i6ir-

Wii!<u^g ^61 i v 6 o - d 16 m e 

6^6118086^1 wie c>16 s6U0^tWUl^61h 1)61^61^6^ 

0^6! jucl<6l^6n c>68 6Mpiin^!ic^6n

8äug!mg8. ^80 NU1 kül 8l6, 80N^6M

küi 1^16 I^inclsi täglich I^iv60-di6M6!

wenn Zie ihm jede wunde, leicht gerötete Ztelle mit l^livea-Ereme einreiden. Zie mil- 
dert und beLeiti^t daL Iä8ti§e duclcen und verbätet 80, da6 da8 Kind unruhig wird 

und 8ilib durch Kratzen verletzt. ^ivea-Creme und -Kinder8eife 8ind für die 
reite Haut Ihrer Kleinen §e8chelfen. ?>Iiv69-Kinder86ife i8t mild und überlettet. 
I^ivee-Creme eher, de8 wi88en Zie je, enthält ^urerit: daher i8t 8ie 80 wirl(8em. 
Hüvea-Oeme: 15 pf.—I.00 / Hlivea-Kinderseife: 50 pf., Karton mit 5 8tücl< 1.45

I>I I Vk^-
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Ist Wassertrinken auf Qbstgenuß 
schädlich

Ganz allgemein ist die Anschauung verbreitet, daß Wasser­
trinken oder auch Viergenuß nach der Aufnahme von Obst schäd­
lich ist, zu ernsten und schmerzhaften Erkrankungen, ja bis­
weilen zu Todesfällen führt. In manchen Kreisen hört man 
auch die Ansicht, daß solche Flüssigkeitszufuhr nur nach dem 
Genusse von Steinobst (also Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, 
Pfirsichen usw.), dagegen nicht nach Äpfeln, Birnen, Beeren 
usw. gefährlich sei. Bei Naturvölkern ist gleichfalls der Brauch 
beobachtet worden, Obst und Wasser nicht gemeinsam zu ge­
nießen; die Chinesen vermeiden es ängstlich, zu Pfirsichen Was­
ser zu trinken.

Neuerdings sind nun in der Medizinischen Universitäts- 
poliklinik in Frankfurt a. M. von Pros. Dr. Stras- 
burger gemeinsam mit Privatdozent Dr. W. Heupke be­
achtliche Versuche zur Nachprüfung dieser Zusammenhänge 
unternommen worden.

Im Schrifttum wird an sich die Schädlichkeit von Obst und 
Wasser meist bestritten und die Ansicht vertreten, daß es nur 
in seltensten Fällen zu einer Magenüberdehnung komme. 
Manche Forscher halten die Furcht des Volkes vor gemein­
samem Genuß von Wasser und Obst glattweg für Aberglauben, 

der vielleicht in den Zeiten der Lholeraseuchen (1860—1873) 
seinen Ursprung habe, weil damals der Gßnuß von ungekoch- 
tem (!) Wasser und rohem Obst widerraten worden sei, um der 
Ansteckungsgefahr vorzubeugen. Andere Gelehrte wollen aller­
dings die etwaige schädliche Wirkung damit erklären, daß durch 
die Flüssigkeitsaufnahme die Magensäfte stark verdünnt und 
daher ihre bakterientötende Wirkung herabgesetzt sei.

Die praktischen Versuche aber, die Heupke jetzt in Frank­
furt angestellt hat, ergaben ziemlich eindeutig, daß bei dem 
Krankheitsbilde eine Quellung nur untergeordnete Be­
deutung haben kann. Allerdings ist beobachtet worden, daß ein 
halbes Pfund Herzkirschen, die mit einem halben Liter Wasser 
übergossen wurden, schon nach einer Stunde derart aufquoll, 
daß ihr Raumbedürfnis aufs doppelte stieg; aber alle andern 
Obstsorten, auch Gurken, die allgemein als besonders gefährlich 
geschildert werden, änderten weder in verdünnter Salzsäure 
noch in Wasser ihren Raumanspruch und ebensowenig ihr Ge­
wicht. Unterwirft man jedoch im sog. Strasburgerschen Röhr- 
chen etwa Gurken und Wasser (wie überhaupt wasserreiches 
Obst) der Gärung oder mischt man gar geringe Stuhl- 
mengen bei, so entsteht eine bakterielle Zersetzung 
mit ungewöhnlich starker Gasbildung. Dabei 
kann als ausgemacht gelten, daß schwere Krankheitserscheinun- 
gen nur dann auftreten, wenn die Gärung sich örtlich auf den
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der

gro den! 1

Helden der 
deutschen

Geschichte
Verlangen Sie 
Verzeichnis der 

Lesebogen kostenlos 
vom Verlag

VelhagenLKlasing 
Bielefeld, Leipzig

Erschöpfte und 
zerrüttete Nerven 

sind die Quelle zahlreicher Beschwerden, von denen der Mensch 
nur zu häufig heimgesucht wird. Nervöse Kopfschmerzen, nervöse

6roke freuäe lbren kinäern!
I^atro8en-^nrüge 

uncl
^nrüge marineblau IVlelton 
und weiL Köper, je nach 
OröLe von 2l,— IVlark an.

8psrisli1ä1en: 
Marine-Stolks

VacktklubSergef.KlubanLüge, 
rein.Kammgarn, p.m 11,80 IVlk.

wer wM im Zrühsahr 
ein Zahrrad kaufen rr

5cbroibsn 5is unz, 
wie mscbsn lbnsn 
sinsn VorLcblag, 
äse 5is bsgskksrt.

L. u. p. rirrekEr,
Krackwoels—9!.

D ang8t) Keilt?roi. Null. osniiLrät'» 
W znstalt.kisenaok/Ik.^nsk.Lostenr.

In garantiert reiner wolle
Nerrsnsloffe

- I^u8ter Ko8tenlv8. -------

kosssek L Nartmsnn,
Kammg.-Verk -6mbH.,

Serlin Vif S, Kronen8tra6e 4 — 5. D.

Kauft 
deutsche 
Waren!

Damit gebt Ihr 
Deutschen Arbeit 

und Brot!

Erschöpfte Nervenzelle. 
Die Betriebsstoffe sind 

ganz aufgebraucht.

Magenbeschwerden, nervöse Muskelschmerzen 
und andere nervöse Schwächezustände haben 
ihren Grund darin, daß die betr. Nerven 
überanstrengt, überreizt und dadurch in ihrer 
Leistungsfähigkeit herabgesetzt sind,die Nerven­
substanz, der Hauptbestandteil der Nerven, 
ist von den Nervenzellen restlos verbraucht. Die 
Nerven sind zu Tyrannen und Quälgeistern, 
zur Quelle vorzeitigen Alterns geworden.
Führt man nun den

ven neue Nervennahrung zu, so wird die Ner­
venzelle wieder aufgefrischt und erhält ihre 
frühere Leistungsfähigkeit zurück. Einen solchen 
Nerven-Nährstoff enthält das zu Weltruf ge­
langte, nach Pros. Dr. Habermann herge­
stellte Biocitin. Aus dem Biocitin entnimmt 
die Nervenzelle jene wertvollen Aufbaustoffe, 
die sie zu ihrer Erhaltung notwendig braucht. 
Biocitin verschafft ein frisches Aussehen und 

eiserne Nerven.

so geschwächten Ner-

Aufgefrischte Nervenzelle, 
gelullt mit den Betriebs­
stoffen des Nervenlebens.

Nimm es beizeiten, nähre und pflege die Nerven, ehe sie danach verlangen. 
Biocitin ist in Pulverform von 3,20 Mk. an, in Tablettenform zu 1,70 Mk. und 
3,20 Mk. in Apotheken und Drogerien erhältlich. Ausführliche Drucksache nebst 

Kostprobe von der Biocitinfabrik, Berlin SW 29/D.viocmiv
kim Selaakrlm. LMäerdetteo.
llaU H0I2- 8T2RRUHZR 81aMkäer-v.^ukIk!86MLlr-.
LL Ls.tLl.trei. HiLeumödelfLbrULSutN/Hi.

Onkel Otto: OewiL, ick laufe aucb bei cklesem IVetter, 
Denn „I^ebewobl"*, ckas war mein Lebensretter. 
Die ttüknerauZen 8inä jetrt we§
Onck runter läuft man 8icb cken Speck.

*) Oemeint i8t natürlich 623 berühmte, von vielen 
irrten empfohlene Hühneraugen - DebewokI und 
Lebewohl - Lallenscbeiben, LIeckdo8e (8 Pflaster) 68 Lt. 
I^ebexvokI - Luübad gegen empfindliche LüLe und Luü- 
rchweiL, Schachtel (2 Lader) 45 Lk., erhältlich in Apotheken 
und Drogerien. Wenn Sie keine Lnttäu8chungen erleben 
vollen, achten Sie auf die IVlarke „Lebewohl", da häutig 
weniger gute IVUttel als »eden8ogut" vorgelegt werden.

°°°°" Lrlsrien-Verkalkung 
nevinoi.

Lack. 5.1 klon. IVL 2.85 !. ^potb. u. Drog. 
„. . . r-r L'raLis Et

2. IV. 30 -i- 4. IV. 34

^Ileinherstellerftzlg 6NLU 6L .
Lksm.-pkarm. Laboratorium, LstssiMI.

wuneisrvoU glänLsnei »si^snivslek 
in frsuncMck ksiisn karkvn

«oUSLKkN-LSiMl 7177kl«, Kiroscir
UND S7kirx«ou-Si»mucirki L. s. 

lklpLIS «L1
Hon^elrgorn« — lapirrsri«

Unsere Leser 
bitten wir, sich bei Anfragen und Be­
stellungen auf das Daheim zu beziehen.
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Dünndarm beschränkt; denn wenn der Mageninhalt in Gä­
rung geriete, so könnte durch Erbrechen der schädigende Inhalt 
entfernt werden; bei Eärungsvorgängen im Dickdarm aber 
würde Durchfall eine Entleerung besorgen.

Daß diese Annahme richtig ist, beweisen so ziemlich alle 
Erkrankungs- und Todesfallberichte: der Dünndarm wird 
durch die Gärung ungeheuer ausgedehnt und stellt unter 
krampfartigen Zuständen seine Tätigkeit völlig ein, so daß, 
wenn der Arzt nicht sofort für künstliche Entleerung sorgen 
kann, unter Umständen durch Atemnot und Herzschwäche unter 
unvorstellbaren Schmerzen der Tod eintreten kann; Voraus­
setzung ist allerdings, daß die Mengen an Obst und Wasser 
(Vier) auch einigermaßen groß sind; daß ein paar Kirschen 
und ein Schlückchen Wasser nur überempfindlichen Menschen 
oder kleinen Kindern schaden können, versteht sich.

Zur Beobachtung gelangten jedenfalls Erkrankungen nach 
Genuß von Most, von Stachelbeeren und Vier, von 
Äpfeln, Gurkensalat, Nosinen, gedörrten 
Pflaumen, angeröstetem rohem Getreide, 
Schnittbohnen und säuerlichem Kommißbrot.

Wird zu diesen vielleicht schon bakteriell verunreinigten Ge­
müsen und Früchten reichlich Wasser getrunken, so setzt die 
starke Flüssigkeitszufuhr nicht nur die Lakterientötenden Eigen­
schaften der Verdauungssäfte herab, sie führt auch zu Eärungs­
vorgängen mit einer krampfigen llberdehnung des Dünndar­
mes. Bei Tieren werden bekanntlich ähnliche Beobachtungen ge­
macht; nach Verfütterung frischen Wiesenfutters (besonders 
von Klee) tritt oft die sogenannte „Trommelsucht" der Rinder 
auf. Dr. I.

Was soll unsere Tochter werden?
Diese schwierige Frage bewegt schon jetzt viele Familien, die 

erwachsene Töchter haben. Daß das junge Mädchen zuerst gründ­
lich die Hauswirtschaft erlernt, am besten in einer fremden Fa­
milie, sollte selbstverständlich sein. Diese allgemeine Bildung, 
die jedes junge Mädchen braucht, wird häufig dazu führen, daß 
die Hauswirtschaft auch als Erwerbsberuf gewählt wird. Sie 
bietet gute Aussichten. Besonders ländliche Haushaltpflegerin­
nen und Wirtschaftsgehilfinnen find so gesucht, daß auch in der

hrouenge^tslten
in der
Zslbstbil^ms Ö68 l<ÜN8t>6c8 

mit 86M6U Qattm Zaskia

(Dio goüodto bcsu)
Ds^s höchste Olück der brde 
ist es, die geliebte brsm eines 
geliebten /Vl^nnes zu sein, „bin 
8ormenschein — ein Herzeleid 
ohn' Unterschied kür sdle beid'". 
dedes Olück verdoppelt sieb, 
jedes blnglück trägt sieb leichter, 
wenn msm ein getreues ^er^e 
weib. 8^ski^ scheut erwei­
send, verwundert e^ul den un­
erwünschten Dritten, gegen 
den Rembrsmdt im Olücksge- 
kühl des öesitzes übermütig und 
siegessicher ds^s Olets hebt. Die 
herrliche bebenskreude, die es 
^usstr^hlt,erwärmt noch heute 
den öeschsmer des Oemäldes 
in der Dresdner Oederie.

/rrrE rüe

ree
'«M

blur wenn das ldaar von l^atur 
aus braus oder wenn es dauergewellt ist?^—

Zoll die V^asserwelle aber länger und besser halten, so ist 
neben guter briseurarbeit erforderlich eine nicht-alkalische Be­
handlung des Idaares, damit es strakk und elastisch bleibt.

Nehmen 5ie deshalb das nicht-alkalische, seitentreie 
Lcbwarrkopt „Dxtra-Md" rur?tlege Ihres blaares. Die brisur halt 
noch einmal so gut und 8ie treuen sieb über den schönen 
natürlichen LIanr! „h.xtra-WId" ist kür jedes Idaar geeignet.

Dlondinen, die ihr Llondbaar erhalten oder autbellen wollen, 
verwenden 8chwarrkopk kxtra-8Ioncl,da8„Dxtra-IVliId derklondine".

§OHI^S"dis bssis^nsi!
vie xi-ö^tek-Iei l wis-kranken Körper kisben ci ie 
Leruncjlieirförcjerncjen Straklen 6er Sonne. Sie machen 
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auck xefäkrlickeKrsnkkeitskeime sbruwekren.-^ber wo- 
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gane erköken? Das Ergebnis wir6 Sie überrascken. Da 6ie neue 
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LU2 Wif Iknen renn trezen LO psr- in prnken)

(Zuarrlampen-Sesellschafc m. b. bl. blanau-dl. ?ostf. 21 
Zeigst. Serlin klVV7. kOberr-kock-plLrr, 2. "relefon 01 l^c>s-6en L997

^„Hanauer AShenroirne" /
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stillen Zeit des Jahres, die es in jedem Beruf gibt, die Zahl der 
offenen Stellen größer ist als die der Stellensuchenden.

Die pflegerischen Berufe finden zur Zeit besonderes Inter­
esse. Wenn auch noch viele Wohlfahrtspflegerinnen stellenlos 
sind, so dürfte doch in absehbarer Zeit ein stärkerer Bedarf vor­
handen sein, weil sich bereits herausgestellt hat, daß die beruf­
liche Arbeit auf dem großen Gebiet der Volkspflege nicht ent­
behrt und nicht durchgängig durch ehrenamtliche Arbeit un- 
geschulter Kräfte ersetzt werden kann. In der letzten Zeit sind 
mehrfach für die Mütter'schulung neben der landwirtschaftlichen 
Lehrerin auch Wohlfahrtspflegerinnen angefordert worden, 
weil dieser vielseitige Beruf als gute Vorbereitung für die wich­
tigen Aufgaben der Mütterschulung angesehen wird. Freilich 
kann sich kein junges Mädchen vornehmen, in diesen Mütter- 
dienst zu gehen. Zunächst ist jahrelange berufliche Erfahrung 
nötig. Außerdem muß für solchen Dienst erst durch Beruf und 
Leben vorhandene Anlage gebildet und vertieft werden.

Die kaufmännischen Berufe, die lange Jahre über Gebühr 
bevorzugt worden sind, werden zur Zeit etwa vernachlässigt. 
Wenigstens sind mancherorts nicht genügend Anwärter auf Lehr- 
lingsstellen vorhanden. In verschiedenen Geschäftszweigen ist 
jedoch die Verkäuferin unentbehrlich. In den letzten Jahren hat 
der Einzelhandel der Erziehung des jungen Nachwuchses leider 
nicht genügende Aufmerksamkeit geschenkt. So ist die Abneigung 
gegen diesen Verufszweig auch von der dazu berufenen Seite 
nicht bekämpft worden. Das rächt sich. Wie die Stellenvermitt­

lung der Reichsberufshauptgruppen in der Deutschen Arbeits­
front meldet, sind wirklich tüchtige Kräfte mit guter Waren- 
kenntnis für eine ganze Reihe von Geschäftszweigen, z. V. Kon­
fektion, Textilien, Wäsche, Schuhwaren, nicht mehr frei. Und die­
ser Mangel war sogar schon festzustellen, ehe der verstärkte Be­
darf des Weihnachtsgeschäftes einsetzte.

Die Kontorlaufbahn ist mit Unrecht oft dem Verkäufe- 
rinnenberuf vorgezogen worden. Wenn auch fast ausnahmslos 
von allen Kontorangestellten heute die Kenntnis von Steno­
graphie und Maschineschreiben verlangt wird, so gibt man sich 
damit keineswegs zufrieden. Man legt jetzt stärkeres Gewicht 
auf die ordentliche Lehre. Nur wirklich gute staatlich anerkannte 
Handelsschulen können Schülerinnen soweit fördern, daß sie 
Aussicht haben, als sog. Anfängerinnen in den Beruf einzu- 
treten. Eine gute Lehre ist aber besser als die vorzüglichste 
Schule, weil sie Theorie und Praxis in glücklicher Weise ver­
bindet. Die kurzfristigen Lehrgänge in sog. „Handelspressen", 
die von allen Einsichtigen immer abgelehnt worden sind, haben 
heute ihre Anziehungskraft verloren. Nur gute Ausbildung kön­
nen neben Eignung, zähem Willen und Fleiß zur Höchstleistung 
und damit zum Aufstieg im Beruf führen. D. A. F.

Parade der HolzsoldaLen
Unser Umschlagbild zeigt Spielzeug aus Seiffen im Erz­

gebirge nach einer Aufnahme von Dr. Peter Welker.

n/e/r/r sre //aa/- sc^ö/r xeweZ/k/ 
äsäs vams kann siob sstrt 

selbst onöulierenl
K/Iit ,,eims" O. 1^. I8t 68 80 sinfaobl

0ÜNS ^s668 bmfarnlttsl, okns slsüte^obon

Kv8tsi nur 3.80 IM. ^u^üg!. l^orto.
V6p>SNg6N Lis 8ofoet i I I 0 8 t e. augfübel. 
s^oZpsKt Ko8i6N>08 äuecb

„^1 m «"-Vertrieb, kbenbaueen bei IViüneben

dlZnnop 
sollen krauen,

äie aucb in „be^vuL- 
ten l^xen" körper- 
liLkiri8cku.verLnü§t

5inä.Lineein2i8s 
Kapsel Melabon 
xenüst okt, äie 
lästisen Kopf-, 
Keib- u. Küeken- 
5Lkmer26N2ube- 
8eitiLen.pckL.7m 

M KM. —.93 unä 1.80 in ^.potbeken. 
k ^180 besolden 8ie sieb Lleicb'-

Meladon

^um SsII unU Nonrsrl Zk euts
„Unsiekldsr puUer" I.vieNner" äurck 8ein 

ivunäervoll68 Parfüm u. äie unverFleicbi. ?einbeit! OriZinal- 
packun^en ru M.-.50; 1.25; 2.75; in allen §utenpack§e8cUäkten. 
proben unä ?ro8pekt I^r. 11 Ko8tenlo8 äirekt von äer ?abrik: 

K. 6erÜn 81V 68, 5cküt?en8tr. 31

^8tkma, ckron. Katarrke, Keuck- 
liU8ten, tteukleber unä 8cknupken 

keilt unä linäert

Vita8anat-^1embeilkur 
äurcb naturgemäße Metkoäe von 

vr. ?. O. LcboUen, blaturarrit u.^n8talt8leiter. 
Vruck8cbr.: Vitasanat-^Ve^veiser Ko8ten1. ä. 

VUa8anver1rieb iür bio1o§i8cde 
Kurmittel, ^Verni^erocle.
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Köpfe um Hitler 
Feder, Frick, Goebbels, 
Göring, Nosenbergund 
andere. Preis 1.— RM

Verlag von
Velhagen L Klasing 

in Bielefeld u. Leipzig. 
III!!!III!!!III!!!!II!!!I!I!I!III!!!!III!!!III!II!!!!II!!III

Hotels, Fremdenpensionen und Dauerheime
Preiswerte Angebote für Reise, Erholung und Daueraufenthalt

(Familienhelme, Fremdenpensionen, Hospize, Hotels , Kur Häuser, Alters- und Dauerheime)
Preis der einspaltigen Millimeterzeile (22 mm breit) 35 Pf. — Erfüllungsort Leipzig.

Erzgebirge Wernigero-e-^:^^°N'
Am Bergwald, vornehm, ruhig, preiswert.

Allgäu Rheinland

WMllVrQ
I^nsnstoin.T.366.Ztrh., 
fl.W.,Wald.Pens.ab4^

Harz

Ueber 2S «lsbre
Lur-Lbert

Vegetar. u. klolilcosl. 
?au8ohalpr. Lsnnsk- 
Ksn8tsin - aookkerr.

Braunlage
Haus Sonnenblick

Tel.394. Pens.ab4,50.
Zentralh.Diät.Verand.

Gosllir.
Kloster Frankenberg.
Pension 5,50 bis 5 Mk. 
Beliebt. Daueraufenth. 
Bildwerbeschr. kosten!.

Bad Sachsa/Südharz. 
J.m.sonn.geleg.Laiidh. 
find. Erlwlungsbed. u. 
Dauernüet.liebv.Aufn. 
bei best. Verpfl. Groß. 
Gart. m. Liegew. vorh. 
Tag 3,50 einstlil. Be­
dien. HausNockenfeller.

Thüringen

Ernstthal 
am Rennsteig.

Hotel — Pension 
Rennsteig-

Schlötzchen, 
das Haus, das Sie für 
Ihre Erholung suchen. 
Die bekannte Küche. 
Fordern Sie Prospekt. 

Ruf: Lauscha 237.

Erholungsheim 
Bad Kosen 

biet. Nuhesuchenden, 
Genes, u. Dauergäst. 
(auch Pflegebedürft.) 
gemütl. Heim. Freie 
Lage, gr. Gart, Nähe 
d. Gradierw. Schw. 
Oberin E. Serger, 
Mechtilde Lehmann.

Damen u. Ehepaare, 
ebenso Nekonvaleszent. 
werd. z. Erholg. b.gnt. 
Pflege zu niedr. Pen- 
sionspr. anfgenomm.im 
Elfe-Haus v. Roten 
Kreuz, Saasa b. Eisen­
berg i. Thür. Auch im 
Winter geöffnet.

Bayern

Kurarzt Dr. Dürr 
Bad Steben/Franken- 
wald. Spez. Herbst- u. 
Winterkuren f.Nerven-, 
Herz-,Blutkrankheiten, 
insb. Bleichsucht. Bes. 
Abteilg. f. Jugendliche. 
Prospekt d. Dr. Dürr.

Oberbayern

Berehtesgaden, 
schönst. Schnee, Sonne, 
i.gut.Haus u.best.Lage. 
Vollpens. 4,50 inkl. 
Ski-Anleitg., Führg. b. 
Touren, b. läng. Aufth. 
Ermäß. Anfr. u. 7700 
an Daheim,Leipzig C1. 

Olympias? ortZödist am 
^u^ss ä.2u§spitLS. ^aus 
luZsdorZ, 5Min.v. Bhf. 
v2tsr§rLivav,gem.llöim. 
Nordd.Küche,Pens.5,50 
Wer verreisen möchte 
tut gut daran, die 
nebenstehend. Angebote 
durchzusehen. Die be­
teiligten Hotels und 
Pensionen geben gern 
Auskunft u. Prospekt.

Oberstdorf, Llarisnkok, 
920 m,vielSonn.,Vera., 
Liegst., Zentrlyz., Bad, 
lanord.Küch. Pens.5,50 
IaSkig.i.Wint. Prosp.

Hessen

Station d.Hauplstrecke 
Frankfurt—Basel, in 
klimat.sehr bevorz.Lage 
zwisch. Darmstadt und 
Heidelberg. Fremden­
heim „Burgkaffee". 
Im schönst u.ruh.Orts- 
teile.Zentralbzg.,flies;, 
kalt. u. w. Wass., Bad, 
Liegewiese. Bek. vorz. 
Verpfl. Ganzj.Betrieb.

Taunus
Mecklenburg

ii^resöac/e/r.
8odv/arr6r 

Look
« 280kett. äeä.

Komk. ?en- 
M 8ion ab MK.8.

Reform-Kuranstalt u. 
Erholungsh.Neander- 
hain,Mettmann/Rhld. 
bietet bei maß. Preisen 
angen. Erhol.- u. Kur­
aufenthalt. Ruh. Lage 
im Naturschutzgebiet 

Neandertal. Vorz. veg. 
Küche, Rohkost. Mediz. 
Bäder,Bestrahl.,Mass., 
Sonnen- u.Schwimmb. 
Liegew. Das gz. Jahr 
geöffn. Prosp. gratis.

Hannover

» Christ!. Hospiz am 
» Steintor, Laimovsr, 
I^imdurZstr. 3. Mod.ein- 
ger.Fl.Kalt-u.Warmw. 
i.a.rÜm. Aufz. Auerk. 
g. Küche. Maß. Preise.

Fremdenh.Waldhaus, 
Neukarnow (Mecklb.- 
Strelitz), Post Wesen­
berg, in Wald- u. seen- 
reich.Gegd.,biet.Dauer- 
gäst. u. Erholungsbed. 
angen.u.preisw. Aufth.

Ärztlich geleitete 
Familienpension 
„3»2.-R.2r.lloltörmL22", 
I llsustaät-OlsvsMKI.
>Fernspr.6, f.Nerven- 
Ild., Erhol.- u.Pflege- 
Ibed.Bst.Verpfl.,mäß.
I Prs.,auchDauerpens.

Adriges 
Deutschland

Pension Nickel, Meier- 
ottostr. 1. Ruf: Oliva 
3716. Preisw.Z.Ztrlh.

Italien

Uni6r?almsn i.XVinter

freunäl., bequem (wis 
ru iiau80) u.bM.wobnt 
man in Oasa IVtüIIor 
in Oannoro am I.ago 
tViaggioro/Nalion, äem 
Kanäli8.ä.8cüri5tste1l. 
b'ritL Müller-karten- 
lcircben. (ken8. bei

5,50 Mark, KrSltit- 
driof b,8 50V ftlark 
monatliod rulä88ig!) 

l'snZion Villa ^lors, 
Vdiavari- liivlsrs.

8üäla§e. Herrl. Llick,

kreis 20 kire inkl.Nei-

Dauerheime
Deutscher Süden. 
Bensheima.d.Bergstr. 
PensionSchottenburg. 
Tgsp.3,50^. Dauer­
heim 90^/Lmon.Fl.k.u. 
w.Wass. Z.-H.,gr.Gart. 
Sehrgt.Küche.a. veget.

Ein ält. pens. Herr find, 
bei voll.dauernder Pen­
sion Aufnahme (auf d. 
Lande, waldr.Gegend), 
auch gebrechlich.Zuschr. 
u.7765,Dah.,LeipzigC1

llM- llMIUWllW
Kreise. Neuzeit!. Wohnkultur, geschmackv. Auf- 
machg., bebagl. Gesellschaftsräume, gr. geheizte 
Süd-Gartenhalle. Herrl. Park, gr. Obst- u. Ge- 
müsegart. Sehr zeitgem. Preise! Witten/Ruhr, 
Haus Katharina, Ruf 1401. Leit.Marg.Klipfel.

Unsere Leser bitten wir, sich bei An­
fragen auf das Daheim zu beziehen.

M-Ms-W
Ruheheim Büylau
Weißer Hirsch/Dresd.

Hegereiterstraße 6 
bietet Einzelperson, u. 
Ehepaaren abgeschloss. 
1-, 2-u.3-Zim.-Wohng. 
mit Balkon. Vorraum, 
Tee-Küche, W. L., Zen­
tralheiz.,Warmwasser- 
versorg. Volle Verpfl., 
4Mahlz. Bäd.i.Hause. 
Ausk.d. d. Oberin, g,92g 

küä 8ulr», ?M8. Ilkroicl.

Christl.denkendeMen- 
schen sind, liebev. Auf­
nahme in einem ärztl. 
geleitet. Pensionshaus 
von Bad Wildungen. 
Mäßige Preise. Pro­
spekte gratis, vr. meä. 
H. Lenike, G. m. b. H., 

Bad Wildungen.
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Unterrichtsanstalten (für Allgemeinbildung)
Lehr- und Erziehungs-Jnstitute für Allgemeinbildung. 1) Söhne. 2) Töchter. 3) Verschiedene. 4) Ausland. — Berufsausbildung s. nächste Rubrik. 

Prospekte durch die einzelnen Institute. — Preis der zweispaltigen Millimeterzeile (46 inin breit) 70 Pf. — Erfüllungsort Leipzig.

Söhne

Dir. Eckes Höhere Borb.-Anstatt u. 
Privatschule. Sexta—Abitur (gymn. und 
real). Schülerheim. Gegr. 1882. Groß. Gärt.

Pädagogium 
Clbtvamtal
Realsch.,Lareinabt.,Schülerh. ÜII-Reife a. 
d.Anst. Grundsch. Bei Nichtversetzungsge- 
fahrZeitz.Umschulg.,sonstZeitverl.Prosp.

Scenische Erziehg., sorgf. Unterr. (VI—IIII), 
u. Pflege f. Söhne christl. Fam. bei Pfarrer 

Lucius, Breitungen Werra. Beste Empfehl. 

Detmol-, Teuloburoer Mal-.
Schweigers sinstitut,

Höhere Privatschule mit Internat.
Kleine Klaff.: Sexta—Obersekunda (real.u.rg.).
Indiv.Behdlg. Umschulg. Arbeitsstdn. Turnen.
Wehrsport,Wandern. Mäß.Pr. Prosp.d.Direkt.

DresdenA.,
Elisenstraße 7a. für alle Schulen bis 

Reifeprüfung, ^auch für ältere Damen und 
Herren. Gegr. 1869. Schülerheim. ,5^

Joh.-Georg-AUee23 Schulprüfungen b.Abit.
Fernruf 10720 (Auch f.Damen.)Reichsver- 

bandsprüfg. f. Kaufl. «.Technik. Schülerheim.

Lnaben-Inslilut I^ue1u8
Lorstbau« bei LehxsII, v verliessen.
Oe§r. 1809. XVir nehmen Ihnen clie Sor^e

Dr. meü. Lmelin

Koccisee- 

päösgogium Oa8 §an2e^ahr§eösfn. 
SüllZtrancl auf ssödr

Frankfurt a.-.S-erl.
Pädagogium Traub. 
Sexta bis Abitur. — Nichtverfetzte 
holen verlorene Zeit ein. Schülerheim. Gute 
Verpflegung. Tägliche Arbeitsstunden unter 
Aufsicht. Neuzeitliches Schulhaus. Turnen, 
Wehrsport, Wanderungen. Drucks, frei. (35586

MllWiW WOM/Ell.
1V stus. Schule mit den Zielen der 
mittleren Reife u. Internat für Knaben, 
die individ. Förderung bedürfen. Prosp.

WWllllMGumverdaL
sReform-Real-Gymnas. u. Oberrealschule, i 
I Gesund. Lage zwisck). waldr. Bergen. Deutsche! 
I Erziehg., Wehrsport. Abitur u. 0 II-Reifel 
I an der Schule selbst. Dr. Gustav Kleemann, s

Schulschwierigkeiten 
Amfchulungon!

In diesen Fragen ist das Daheim in der 
Lage, passende Lehranstalten nachzuweisen. 
Beachten Sie bitte die Anzeigen in der 
Abteilung „UnterrichtsanstaltenP.

Hermann Lien-Schule,
Oberrealschule u Resormrealgymn. m. eig. staatl. Reifeprüfungen. Gesunde und 
indiv. Erziehg. 35 jähr. Erfahrung sichern d. Erfolg. Ausf. reich ill. Prosp. u. Informationen 
durch den Oberleiter Dr. Andreesen, Schloß Bieberstein/Rhön bei Fulda. (27041 

Lekule Leklok ß^irekders 
Wünlt. L.«nüsvkulksim s. iß.

Ev. Schülerheim -er 
Franlkeschen Stiftungen 

Halle/Saale
inmitten sehr großer Gärten für Schüler 
der eigenen Schulen (öff. Gymn., Ober- 
real-, Mittelschule), der städtischen (bes. 
der Grundschule, des Reform-Real-Gymn.), 
gegebenenfalls der Privatschulen. Mäßige 
Preise. Prospekte 1 durch d. Direktorium.

Buttersche höh. Lehranstalt 
SirschbergMb. SL-L 
Adolf-Hitler-Platz 1. Fernruf 2473. VI—I; 
Abitur. Reichsverbandsprüfg. an der Anstalt. 
Halbjahrsversetzung. Arbeits- u. Ueberhör- 
stunden. Wehr-, Gelände-, Wintersport. 
Schülerheim mit bester Verpflegung. (28021

Irüpers lugenäheime 
Isns-Sopkivnköke 

sürllNLbon U.kNäclohvn von 6-20 fahren mit 
Schul- u. Lr^ieh^schwieri^heiten. krosp.

LanWOMWMvsbelM
MIÜIMN0N 2ndiv. Unterricht. Nachhilfe. 
MWMMU. Gute Erfolge! Erste Referenz.! 
OII-Reife. Eintritt jeder Zeit. Postfr. Prosp.

a. labn 33 
llt.I.W!es'5 ?mg!lelisgii8la!1eii

VValcklaße. ^.Ile Linrichlungen cker öllenll. 
Scliule. Ibsissll. xeprülte Lehrkr. VI«O>x 
ON-Kvils uack Abitur Vorbeugung gexea 
iLeiiveriU8i. IlwschuMng, ^lusilc. ^erkunter- 

ra^erdilckung. kesle Lwplehl. von Litern 
null behörcken. jllustr. Orucicschrittea tret.

Staatl. genehm. Jugendlandheim 
Rottach a. Tegernsee nimmt Knaben u. 
Mädch.z.Erholg.u.Erziehg.auf.SchnelleFörderg. 
v. Zurückgeblieb. u.Nichtversetzten. Wintersport, 
Gymn. BesteRef. Mäß.Pr. Fr.Dr.Schneider.

«adagoglum Bad Sachsa
(Südharz-

Staatl. der. priv. Oberreal- 
W schule. — Erziehungsheime. —

Staatl. Abitur u. OLL-Reise 
> a. d. Anstalt. — Latein a. W. 
W Nation. Gemeinschaftserziehg., indiv. Förd. 
> in kl. Klass., method. Arbeitsst., Wehrsport 
M (Rücks. a. Erholungsbed.), gesd. Waldlage, 
> kräft. Ernährung. Kl. Mädchenabt. in eig. 
W Heim (10 Min. entf.). Eintritt jederzeit. 
W Werbeschr. d. d. Direktion. Fernruf 243.

WlWWNl SlVwlllZVUkll 
die Schule am Walde. Einj und 
Abitur a.d.Anstalt. Internat i. gesündester 
Lage im schönsten Teil Thüringens. (27702

»1 pLoasosiuu »1

(0,6 ll6Ut86b6 Pf-ivat86kul6)
am väbsr86S (^/lärlrisohs Lobvslr) 
Kleine K1a88en; be8te Lrkolxe; Lör- 
clerkur8e; krättixe Ko8t; inckivickuelle

B 8tr3ffeLr2iekun8.vruck8chriftenfrei.

Pö-llSvvlWSll-6llstlIjM.lt:^
I Realschule m.Jnternat.Kl.Klass.Jndiv.Erz. I 
l i. sonn. Heim. Aufs. d. Schularb. Gute Verpfl. I 
I Bill.Pr. Eintr.jederz. Näh.Prosp. Fernr.: 3.

Pä-asovium Zossen
S chülerheim mit höherer Privatschule
Kl. Klassen, gute Erfolge, zeitgemäße Preise
Prospekte. Dr. Frhr. v. Lützow

Töchter
Berlin-Zehlendorf, Glockenstr. 8. 

Hauswirtsch. Vorschule 
im Heimathaus d. Evangel. Diakonievereins 
Pralt. u. t-heor. Ausbildg. in d. Hauswirtschaft 
für evgl. junge Mädchen mit Lyzeums- ob. Mit- 
telschulabschluß. Mindestalter vollendete 18. I. 
Halbjährl.Kursus,freie Stat.,Lehrg.mon.30 Mk. 

Aufn.z. April noch möglich. 
Bei Bewährung kann nach Jahr Einstellung 
in einem unserer Seminare zur unentgelt­
lichen Ausbildung in der Krankenpflege, Säug­
lingspflege, Anstaltserziehungs-Arbeit oder 
Wirtschaft erfolgen. Näh. durch obige Anschrift.

Gegr. 1. 4. 1895 40 Jahre

Sophie Boist Schule
Dresden-A. 1, Goethestraße 12.

Staatl. anerk.Höh. Koch- u. Haus­
haltungsschule Verb. m. Pensionat 
Jahr.-,Halb- u. Vierteljahr.-Kurse, 
auch für Abiturientinnen. 
Ersatz für Berufsschule. Prospekt.

N.MMMt'SdUWM.
MWMW Erfurt

D Staatl. ancrt. 1 j.HanShaltnugsschule 
I mit Pensionat. (Ersatz für 3 jährige 
I Berufsschule). Halb- und Vierteljahrs. 
D kurse. Beste Referenzen. — Prospekt.

Etä-t. hauöhaltllngö-Echule 
mit Töchterheim N.-7  ̂
Hauswirtschaft!. Ausbildg. Prospekt v. V.Leitg.: 
Thomas Nommel, Frankfurt (Oder),Pots­
damer Straße 2. Gegründet 1896. (35714

Honnof am Rhein. 
Elly-Hölterhoff- Böcking - Stiftung 
Eigentum der Universität Bonn. Staatlich 
anerkannte Haushaltungsschule und Abitu- 
rientinnenkurse. Prospekte durch die Oberin.

Weimar > WlttMSr.WM
Gegründet 1874

Frauenfchule, 1 jährig
Frauenoberfchule, 3 jährig, praktisches Abitur. 

(Eintritt in III. möglich.)
Abtturierrtinnenfernester, hausw. - pflegerisch.
Töchterheim, wahlfreier Unterricht.
Die Schule ist im ganzen Reich anerkannt. Großer 
Besitz. Fließendes kaltes u. warmes Wasser. Per­
sönliche Leitung durch die Familie des Inhabers.

—Gernrode/Sarz— 
Drepfcharff fchos 

Lehrlnstitut mit Znternat 
unter staatlicher Aussicht, 

von Sexta bis Abitur.

LulsenW ln Kötzschonbroda
gegründet 1857 (Tochteranstalt der evang.- 
lutherisch. Diakonissen-Anstalt in Dresden), 
in schönster Höhenlage. Pensionat u. staatlich 
anerkannte Höhere Mädchenschule. Ausnahme 
nach erfüllter Grundschulpflicht. (28016 
Oberin: Ilse Freiin von Loewenclau. Schul­
leitung : Oberstudiendir.Pfarr.Prof. Bischoff.

Bad KrtUMch, Rheinland 
Städtisches Lchzeum mit 3 jähriger Frauenober- 
schnle. Eine der ältesten Frauenoberschulen 
Preußens. 2jähriger Lehrgang für Kindergärt­
nerinnen und Hortnerinnen.Aufnahme: Ostern. 
Auskunft durch die Leitung. Preisw. Pensionen.

röverbunäen v'W°ld 
u. Wass. (doch dicht vor den Toren 
der Stadt), liegt die Evang.

Schulgemeinde der

Hoffbauer-Stistung 
Pots-am-

Hermannswer-er L 
Haushaltungsschule. — Frauenoberschule 
(Werkabitur). — Kurse für Abiturieu- 
tinnen. — Grundschule. — Oberlyzeum 
(Hochschulreife). — Geist und Körper kom- 
men gleichmäßig zu ihrem Recht. (26100

(SllllMMMl! 8SlI!llllI!lIIIlI!!lIlIlIl!
Ronneburg i. Thüringen, 

Lehranstalt der Landesbauernschaft, bietet 
jung. Mädchen aus Stadt u. Laud gründliche 
vrakt. u. theoretische Unterweisung in all. Ge­
bieten des ländl. Haushaltes. Pensionspreis 
monatl. 50 Mk. Druckschr. durch d. Leiterin.

MolsenlMtel.°N:^
Schülerinnenheim f.Sch. d. Oblyz. u.Mittelsch.
Beaufs.d.Schularb. Gute Verpfl. Näh. d.d.Leit.

LerllsssWenWMenssrkW!
Allen Eltern, die sich mit der 
Wahl eines Berufes für den Sohn 
oder die Tochter befassen, emp­
fehlen wir die regelmäßige Durch­
sicht unserer Abteilung „Schulen 
für Berufsausbildung".

Wiekecsciork ! Lins Sekul gemei ncle 
nsek rlsn 
tlss neuen veukseßlsnüs Die Lekule im Waiüe

8tärÜ8te Betonung cler Kamerack8clmft 2^vi8cllen I^ellrer u. Lcllüler, ckabei 8^3(16, autoritäre Lüllrun^. XViUen8- u. 
OllarakterbUckunA. Lr^iellun^ 2u 8psr8arn!<eit u. einfacher I^eben8ÜaItunA. 8or^5dltiKe LetreuunA u. IleberwacbunZ in 
Heiin u. 8cbule. Oherreal8chule rnit Heform-Heal§^inna8ium, Internat. H.^., )(. V. u. Schule dilclen or§an. Linheit.
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Unterrichtsanstalten für Allgemeinbildung. (Fortsetzung.^ — Schulen für Berufsausbildung.

MMW MffWMMMMWWMWMMMVW MMMMMMMMMk MMMW WMM

Herrnhuter Zinzendorf-Schulen der evang. Brüdergemeine i
Lharakterbil-ung in christlichem narionalem Geist. Erziehung zu selbständiger geistiger Arbeit. Pflege von Spiel 
und Sport. Echter Gemeinscbaftsoeist im Zusammenleben unserer Heime. Vielseitiae Schulen. Grneberische Erfahrung.

Niest? (Gberlausitz), PS-agogium,
1 I Gymnasium, Realprogymnasium,
>. * Reallcbule im Aufbau

KönigsselS (Schwarzwal-),
Realschule, mittlere Reife,Gymnasialturse, 
Schulianatorium Tannenbaus

Aleinwelka (bei Bautzen), 
gehobene Volksschule, 
Realschule, mittlere Reife

2. Mädchen a. Dberlgzeum unö Lgzeum: Gnadau (Prov. Sachsen), mit Privatmä-chenschule un- Zrauenjchulklasse

eu
I^l

Grün-ung 1724

b. Lgzeen: Gnadenberg (bei Bunzlau) .. .. Neu-teten-orf (in Thüringen)
c. Höhere Mädchenschulen: Herrnhut (in Sachsen)

* Ltleinwelka (bei Bautzen)
Neusalz (an -er G-er) 
Niest? (Gberlausitz)

NeuwieS (am Rhein) mit Frauenschulklasse
KSnIasfelH (im Schwarzwal-) 
Gna-enfret (in Schlesien)

ä. Wirtschaftliche Krauenschule: Neurietentsrs (Thür.), für stä»t!sch- u. ländliche tzaushaltpfleg-rinn-n, Äind-rgart-n, Maitenlehrjahr.

e. flenftonat in Montmtrail(am Neuenbu^rger See, fran;. Schweiz). Neuere Sprachen, Haushaltungs-U. Gärtnerinnenschule, sranz. Unterrichtssprache

(Haushaitungs- Sbers-ors (in Thüringen) Neu-ieten-ori (in Thüringen)
r lind ^rauenickiulen) EnaSenfret(mSchlesien)mitFrauenlehrjahr KSnigsfelS(imSchwarzwal-)Zrauenschulkl. 0 I") - Herrnhut (in Sachsen) Äleinwelta (bei Bautzen)

Schulen für Berufsausbildung
Reihenfolge: 1. Universitäten, Technische Berufe, Kaufmännische Berufe, Sprachen, Kunst und Kunstgewerbe, Handwerk und Gewerbe, 2. Musik, Gymnastik, Turnen, Sport, 
Tanzschulen, 3. Technische Assistentinnen an med. u. chem. Instituten, Sprechstundenhilfen, Kosmetik, Diätschulen, Krankenpflege u. Massage, Säuglings- u. Kinderpflege, 
4. Kindergärtnerinnen- und Hortnerinnen-Seminare, Soziale Frauenberufe, Hauswirtschaftliche Frauenberufe, 5. Landwirtschaft, Gartenbau, Geflügelzucht, Verschiedene.

Preis der zweispaltigen Millimeterzeile (46 mm breit) 70 Pf. — Erfüllungsort Leipzig.

Technische» Berufe

StrmMekie Noeksekiule
f. angowanüts looknik. Kvlksn (änksll)

None^e teebnisebe t.etwsn8iali 
Kk6ini8vk68 levknikum, 

Singen.
ingsniooeausbilliung in IViaschinoribau, ^!sk- 
teotsctinik, ^isonhootibau, Auto-, s^ug-oug-,

Mannheim 
RheinischeAngenieurschule 

Maschinenbau, Elektrotechnik.
Staatlich anerkannt. Prog. v frei.

MM Dolmetscherinnen). Grdl. u. berufsfertige Ausbildg. jed. Fremdsprache u. fremd- 
I spracht. Stenogr. u. Maschineschreib. in 3 Man. f. Fortgeschrittene. Für Anfänger 4 Man. 
D Beherrschg. d. Fremdfprach. i. Wort u. Schrift. Prosp. frei d. Sekretariat. Eintritt jederz. 
D 50°/o Fahrpreisermäßigung. Verbund, m. Internat u. Studienheim f. prakt. Anwendg. 

W der Fremdsprach 2n- u. ausländ. akndem. Lehrkräfte. Staatl. genehm.
Sämtliche April- und Mai-Absoloentinnen 
erhielten Stellungen im In- und Auslande.

W Dr.Nagels Pädagogium für fremde Sprachen
(Handelswisfenschaftl. Richtung). Leipzig E 1, Harkortstraße 6, am Reichsgericht.

Kaufmännische Berufe, 
Sprachen

8taaH. anerk.lMerö »anll6l88ebul6 für vamsn von
frau LIiss Orswitri, verlin IV S7, potZüamsr 8tr. 90.

M ^.pril dkA. Lur86 2. IN
Lucllllalt., Lorre8p., ^elcret.-

k^aoleow-Lobulsn u. Ltsstl. snorlc. l-töbsrs l-lsnclsissohuls 
u. Or. A. u. Or. W. l^sokow

Berlin, ^Villie1in8tr. 49, 1auent2ien8tr. 1 u. ^lexanclerplLt?. — Bro8pelcte Ico8tenlo8.

fran2., 8teno. u. I^orre8ponclen2.

Walcl u. Ullön§eb. Ltärit. llädere llanäelZ-1 
86üul6 (einjsllri^; ^.ufnLllmedeck.: niittl. I 
Ueife), Nanli6l8aufbau8(:liul6 (ckreijällri§; I
A.ufn. in ll lll, 8. 8cliulj.) erteile Oder-1

Bibttothekars-Beruf

Deutsche Mliothekarschule,
Leipzig. Begr. 1915.

Theoret. Vorbereitungsanstalt (4 Semester) für 
die staatl. Prüfg. für den mittl. Dienst an Wissen­
schaft!. Bibliotheken für Damen und Herren. 
Prosp. d. die Studienleitg.bei d.Direkt.des Dtsch. 
Buchmuseums, Leipzig C 1, Deutscher Platz.

Kunst u. Kunstgewerbe

--------------Hamburg, -as Tor zur Welt,----------------  
bietet Ihnen interessanten Aufenthalt während einer dreimonatigen Ausbildung in der 

Hamburger Frem-sprachenschule 
als Dolmetscher(in), Fremdsprachler(in), Sekretärin u. für Schwestern, Erzieherinnen usw. 
Gründl.Ausbildg.nur durch ausländ. Lehrkräfte. Wahlw.Stenographie u. Schreibmaschine. 
Ausf. Ausk. durch Sekretariat der Berlitz-Schule, Hamburg 1, Mönckebergstraße 11.

Seit 1878 von Erfolg zu Erfolg!

siriv. Kunst- Ku n Ltg s ws r b s s c si v I s.

5070, O^IK.
veplQNgs ^5O8psl<t l): Berlin 30, l-Queisbutsr 38.

Weimar Hochschulen. Kunst. Handw. Beg.8.4.

Gymnastik, Turnen, Sport

Bachs Aeemdsprachier-Fachschule
staatlich genehmigt - Erste Dolmetscher- und 
Korrespondentenschnle mit Wohn- und Studienheim
Aussichtsreiche 3—4 monatige Berufsausbildung zur Dol­
metscherin, Sekretärin, Fremdsprachen-Korrespondentin (deutsche u.fremd- 
sprachl. Stenographie, Schreibmaschine). Einzige Fachschule für 
den Fremdsprachler-Beruf mit Gesamtausbildung nach der seit 
32 Jahren erfolgreichen „Konzentrations-Methode Bach". Volle Berufs­
fertigkeit u.Sprachgelänfigkeit (mündl.u.schriftl.) erreicht. In- u. ausländ., 
akademisch gebild. Lehrkräfte. Nach Abschlußprüfung u. Erwerbung des 
Fremdsprachler-Fachzeugnisses erhielten 95°» unserer Fachschüler gutbe­
zahlte Stellungen. Schilderung der „Berufsaussichten der Fremdsprachler" 
in Nr. 36 des Daheim (zu beziehen durch jede Buchhandlung oder gegen 
Einsendung von 50 Pfg. einschl. Porto vom Verlag des Daheim«. — Unsere 
Fachschüler erhalten 50°/„ Eisenbahnermäßigung. — Beginn 2. Februar u. 
2. März. —Druckschrift „Nr.22" frei. Leipzig N 22, Luifenstratze 8

8edulek. gvmn. Ilötperbiiag. 
klüie^e IleliMeli, kln.-vslilem, 

Wilüpfaä !8, am waläo.
SerukSLUSdilclg. Internst — Lxtsrnat. 
6>mns8tik — Kdvidmilc — 8port. 
0>mnasti8oh - dau8wli't8odaf11iod. i-ekrjadr. 

I-aienIeuree — Prospekt. (-'6057

e<ri>csc»ui.c
e«ü«i.oi7eWUk6, nckSEin. 24

Beitun§: Dr. B.uckolk Locke 
verutsausbiläung (Internat, Lxternat) 
Le^inn O8tern unck Herl)8t. Lrv8pelct

Technische Assistentinnen 
an med. u. chem. Instituten

Dr. Ende s
Hob. Lehranstalt Leipzig.
Staatl.gen.f. Chemie,Bakteriologie, Röntgen.
1) f. Chemotechniker(innen) 1 und t'/z Jahr;
2) f. Techn.Assist. an med.Jnst. 2 I. Staatsex.;
3) Chem.Abeudschule f.Berufstätrge.Prosp.25fr.

Gernrode a. Harz, Dreyscharff's Seminar 
z. Ausbild. v. Turn- u. Sportlehrerinnen. Unter 
staatl.Aufsicht. Orthopädie,Heilgymn.,Massage 

Lvves-6Ale.Z?^LNdS 
Ausbild.-Jnst. d. In- u. Ausld. 5 Tennisplätze, 
Sportplatz. Internat. Hannover, Meterstr. 8.

Sprechstundenhilfen

0i'.mea.8i'SM'8l6dr3ii8taIt
5.8x>recIi8tck.-OeIiiUinneri S2Ü 8sl2Ukl6N.

Xur8U8-Beginn 1. ^pril 1935. s22694
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Schulen für Berufsausbildung. (Fortsetzung) — Töchterheime.

Diätschulen

DtätsGule 
des Bad. Frauenvereins vom Roten Kreuz 
in Karlsruhe (Baden), Herrenstraße 39.

Ausbildung von
Diät-Assistentinnen und 
Diät - Küchenleiterinnen 

(Dauer 1 Jahr)
Kursusbeginn Anfang April 1935 
Aufnahmebedingungen und Auskunft durch 
____________ die Anstalt-leitung______ (28097 

Ausbildg. als SiataWenttn 
u. Küchenleiterin. Kursus-Beginn 1.April 1935. 
Dr. med. Braun, Bad Salzuflen. (22694

Krankenpflege u. Massage'

SlM.Mrk.WlMNMWule 
Arnsta-t in Thüringen 
(Ausbildung von ärztlichem Hilfspersonal). 

Orthopädische Klinik.
2jähr. Lehrgang mit Vor- u. Abschlußprüfung. 
Beginn der Kurse 1. April jed. Jahres. (27620 
Leit.: Pros. Dr. Frosch. Prosp. d. Büro d. Klinik.

Staatlich anerkanntes

Landwirtschaftl. Lebrgut u. Wirtschaft!. FrauensKule 
Straß-Moos bei NeuburgIvliliu WADE.

Vorbereitg.u.Ausbildg.iür d. Beruf der Hausfrau, Haushaltvflegerin,Geflügelzuchtgehilfin, 
Wirtschafts-Lehrerin. Prakt. Lehrlingsjahr mit Kammerprüfg. Prosp durch die Leitung.

Säuglings- u. Kinderpflege

ElNlge junge Mädchen, nicht unter 19 Jahren, 
mit guter Allgemeinbildung können zur gründ­
lichen Erlernung der Säuglingspflege Auf­
nahme finden. Kursusdauer 6Monate u.länger. 
Kinderkrankenanstalt Siegen Wests.

Kindergärtnerinnen- und 
Hortnerinnen-Seminare

MM.MvMlWWWlIU, 
Schlageter-Allee 3. — 2jähr. Lebrg. Beginn 
Ostern. Schülerinnenheim. Vorbed.:Mittl.Reife 
od. schulw. Aufn.-Prüf., hausw. Vorb. Staatl. 
Abschlußprüf. Kinderpfleg.-Schulem.l^jähr. 
Lehrg. Vorb.: Volksschulabschl.Mindestalt. 15J.

Priv. Bildungsanstalt, Goslar, 
Mauerstr. 64. Jg. Mädchen z. Ausbild. i. Kin­
dergarten, Hort, Haush. gesucht. Stellen w. 
vermittelt. Pension u. Schulg. 65 Mk. monatl.

Werner-Schule
Berlin-Lankwitz, Frobenftrahe 7S.
Abt. I: Schule zur Ausbildung von Schwestern 

für leitende Stellungen.
Abt. II: Haushaltungsschule (staatl.anerkanut) 

f. j. Mädch. Ev. anschließ. Weiterbildg. 
z. Wirtschaftsschwester v.Noten Kreuz.

Abt. III: Kurze Fortbildungs- und Wieder­
holungskurse für Schwestern.

Abt.IV: Ausbildg. z. Gemeindekrankenpflege. 
Abt. V:Hswirtsch.Borschulef.d.Krk.-Pflegeber. 
Beginn der Lehrgänge: Abt. I: Oktob. jed. I 
Abt. II u. V: Avril u. Okt. jed. I. Abt.III u.IV: 
wechselnd. SchöneLagein groß. Gartengelände.

Ev. luth. Diakonissenhaus 
Leipzig W. 33, Schlageterstraße 49. 
Staatl. anerk. Krankenpflegeschule. Zweij. Lehr­
gang. Beginn 1. April, event, früher. Christl. jg. 
Mäbchen(19—30 J.)können sich melden.Persöul. 
Borst, erwünscht. Ausbild.kostenlos,freie Kassen. 
Nach 1 Jah>- kl.Taschengeld. Prosv.steh.z.Verfüg.

Rektor Hammitzsch. Oberin Rietschel.

LlnidvUgeWle ölUlgerbaOn. 
Ausb.z.Landvflegeschwester. Vielseitige Arbeits­
gebiete vorh. Prosp.d.Mutterhaus -.Deutschen 
Landpflegeverbandes3LrLsrd»u»sr,I^LviLstr.S

Ausbildung 
zurKindergärtnerinu.Hortnerin 

in -on Evangelischen 
Fröbelseminaren 

Stuttgart u. Rm-Mlingen 
Beide Seminare sind staatlich anerkannt. Lehr­
gang 2iährig. Beginn 24. April 1935. Ausbil­
dung in evangelischem, deutschem Geist. Abschluß 
staatl. Prüfung. Nach Möglichkeit Stellenver­
mittlung. Anmeldung bei den Seminarleite­
rinnen: H. Reinhardt, Stuttgart W., Forst­
straße 16, Fernspr. 24865 u.M.Hohreiter, Ulm- 
Söflingen, Königstr.11. Fernspr. 4541. (28110

Die bitttgste Anzeige 
ist diejenige, welche Erfolg 
hat. Deshalb inseriere man 
aus Gründen der Sicherheit 
u. Sparsamkeit im Daheim.

Hauswirtschaftliche Frauenberufe

Uau8wi^8vbalUivbe 
krriedung88eku!e ksuken 
kerufsausdiläss. m. stLatl.^dscllluLprüfZ. 
(Hau8beamtln). ^rauenlekr^an^ n. ä. 
Plan 6. eins. ?rauenscllule. Linj. ^bitu- 
rientinnen-Kurse. Oellodene Keruk8- 
scllule. k^acllkur8e. (Lintrilt jeckerreit.) 

öe^inn cler l^ekr^än^e: 1. ^pril.
Out ein^ericlitete8 8cllülerinnenkeim. 
Prei8>verte ?en8ion / Prospektunck ^us- 

künkte ckurcll clie lleitunZ:

Staatl. anerk. Haushal- 
tungs- u. Gewerbe­
schule mTöchterheim

Seminar f. hauswirtsch.
Lehrerinn., sow. für städt.
Haush.-Pflegerinnen

Frauenoberschule
DiätschulelPrakt.mediz.Uni-
vers.-KIinikJena) l

Abiturient.-KurseI

Seminar, °------
Hauswirtschaftslehrerinnen 

und Leiterinnen von Wirt- 
schaftlichen Betrieben in Anstalten 
Ausbildungszeit 2 Jahre
Kursusbeginn April 1935 
Aufnahmebeding. durch die Anstalt

Karlsruhe, Herren st ratze 39 
Bad. Frauenverein vom Roten Kreuz

Halbjährliche 
AuslvirtMsMkrgmm

Beginn 10. April.
Schul- und Pensionsgeld 30 Mk. monatl.
Kindergärtnerinnen- u. Hortn.-Seminar.

Köslin, Ernst-Sachse-Straße 7.

Bad Lausilk
Gründl. hauswirtsch. Ausbildg. Hausbeam- 
tinnenkurse, Hauswirtschaft!. Jahr f.Abiturient. 
Staatl. anerkannt. Prospekte d. d. Schulleitg.

NörblilMN^A-W
Sorgfältige vn lseit. Ausbildung f. d. Aufgaben- 
kreis einer christl. dtsch. Hausfrau u. Tochter. 
Aufn. v. 14. Jahr ab mit schulischer Weiterbildg. 
Kurse für junge Mädchen vom 16. Jahr ab. Aus- 
lildungslehrg.f.Haushaltpflegerinnen.Staail. 
Prüfg. Heim f. Schülerinnen d. städt. Lyzeums.

München,
(Freie Lage am Englisch. Garten)

Städtische 
hauswirtschaftliche 

Frauenschule 
,,Prinzessin Arnulf 
mit Seminar f.Wirtschaftslehrerinnen. 
Ausbildungskurs für Hausbeamtinnen 
(Haushaltpflegerinnen). Ausbildung 
in allen Zweigen der H auswirts chaf t 
in Jahres- und Halbjahreskursen.— Bei 
genüq.Anmeldung. auch besondere Kurse f. 
Äbiturientinnen. Heim für Schüle­
rinnen MünchnerLehranstalten

KaWM 
AM- II. AuOMunMkr.

(Private Haushaltungsschule.)
Anleitung in allen Hauswirtschaft!. Arbeiten, 
Koch- u. Backkursus, Handarb.-, Schneider- u. 
Bastelunrerrickt, prakt. Kinderpflege, tägliche 
Gymnastik, Skisport, gute Verpfleg. Vorbeding. 
für die Aufnahme: Mindestalter 16 I. Arische 
Abstammg. Unkostenzuschuß45^mon. Anmeld. 
an die Oberin d.Hermann-Johanna-Kiuderer- 
holg^-u.Genesungsheimes r.Oberschreiberhau. 

WirtschastticheFrauenschule 
Gron-Lachscnheirn v. Lluilgart 
Gründ!. Ausbildg. für die Aufgaben der Haus­
frau u. Mutter in staatl. anerk. Kursen. Berufs- 
ausbildg. z. ländl. Haushaltpflegerin mit staatl. 
Anerkennung. Hauswirtsch. Halbjahreskurse. 
Gesde. Lag?, vorbildl. Betriebe, christl.-natio- 
nale Erziehg. — Schulvläne d. die Direktorin.

Ausbildungsstätte Haus Nr. meil. Braun, 
Bad Salzuflen. Hauswirtsch.Jahres-u.Halbj.- 
Kurse. Vorbereitungskursus f.d.Ausb.i.wirtsch. 
Frauenberufen.Kurs.-Beg.Ostern 35.Prospekt C

Landwirtschaft, * 
Gartenbau, Geflügelzucht

Gärtnerinnenschule 
Sbstsut Schwalbenstein

Balduinstein a. d. Lahn
Ideale Ausbildungsstätte für junge Mädchen. 
Staatl. Abschlußprüfg. Prosp. d. d. Schulleitg. 

MbWMkWWlMeM 
Hausfrau oder Siedlersrau gegen geringe 
Pensionszahlung. Alice Schubart, Geflügel­
hof Euba bei Chemnitz, gegr. 1921. (28078 

GuWMärin^LWS 
Stellung. Dir. Küstner, Leipzig I, IV. 33.

Deutsche Töchterheime
l ! Die Mitglieder des Arbeitsbundes Deutscher Töchterheime führen 

l nebenstehendes Zeichen.
Preis der zweispaltigen Millimeterzeile (46 mm breit) 70 Pf. — Erfüllungsort 

Leipzig. — Die Institute versenden auf Verlangen Prospekte.

Baden

HeiclelberZ v»i° Scksnsmöks 

mit ^rsusnseüuls 
staatlich zug., erstklassiges, neuzeitl. Heim in gesunder, herrl. 
Neckarlage gegenüb. Schloß, große Terrassen, Garten, fließendes 
Wasser, Zentr.-Heizg. — Gründl. Ausbildg. in Hauswirtschaft, 
Wissenschasten, Sprachen, Handelsfächer, Sport, Geselligkeit. 
Abiturientinnenkurse. Ersatz f. Ausland. Engländerin, Französ. 
und staatl. geprüfte Lehrkräfte i. Heim. Leit.: Käthe , 

Bechtold, Lehrerin f. höhere Schulen. Schesselstraße 6. !

Ba-en-Baden.
TöchterheimE.vanDühren
Gründl. Ausbildung im Haushalt, wissensch.
Weilerbildg.,Svort, Gesell. Staatl. s— 
zugel. Neuanmeldg. f. Ostern 35. 1-^0 F- >

AKterheim 
am8mMrg,MMro 

m. Haushalt­
schule und 
Frauenschul- 
klasse, staatl. 
zugelassen.

Gründl. Aus­
bildung im 
Sinne der 
Mutterschu­

lung. Wissen 
schaft. Spra­
chen, Sport. 
Geselligkeit.

Feeiburs i Br.
Töchterheim Athenstaedt, 

staatl. zugelassen. Gründl. Ausbildg. 
zur tücht. deutschen Hausfrau. Wis­
senschaft. Sprach. Sport Sommer u. 
Winter. Villa m. Park u. Tennispl. 
I.Nefer. Man verlange Druckschrift?.

lleiUelbsfS
KrokisnksSm 
^nsusnsokulo 

staatliob rug6la88sn
Lsssl
^N6ol<. grünckl. 
^usbilcl, in Usu8- 
ivirtsob., Küobo, 
Wissonsostaftsn,

lisri'I, Lückiags 3.

^ig.

Lonnigs gooks 
l^Zums, 2ontralh6irung, klisvonäss ^/s88sr.
Staatl. gspr. l.sbrld'äfts im Uau8S. (27738

Bad RMMM.
Salzburger Str. 20. . Frau Dir. Einbeck. 
Gründl. Ausbildg. zur prakt. Hausfrau. Er­
holung, Sport. Anerk. erstkl. Verpfleg. (35866

AmlEKohensried
Bayr. Main 

bei RMenhall/Sberbay.
1. Ranges. Unvergleichliche Gebirgslage, 
Haushalt, Sprachen, Sport, Erholung. 

Freifrau v. Roeder.

/Lggstätta.Chiemsee,Obby.GutSchweizerhof.
Grdl. hsw.Ausb. (spez.Koch.) d. gepr.Lehrkr.

Erholg. Wintersport. Bz.Verpfl. I. Ref. Prosp.

Freilaffing-Oberbay.(nahBerchtesgaden).
Wiener Küche, hausw., sprachl., gesell. Ausb. 
Fr. Dr. Behmer, staatl. gepr. Hausw.-Lehrerin.

„Eonnenland >
ältestes, bestempfohl. Töchterheim. — Auch 
nur zur Erholung. Preis 3-4 Mk. tgl.
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Töchterheime. (Fortsetzung.)

Mathilde-Zimmer-Stiftung etD.
1. Heimfrauenfchulen und Töchterheime in Berlin-Nikolassee, Berlin-Zehlendorf, Dresden-Hellerau, Eisenach, Gernrode/Harz, Kassel, Weimar. 
Die zeitgemäße praktische Lebensschulung der deutschen Frau im Sinne eines Frauenpflichtjahres; Erziehung zur Gemeinschaft durch Gemeinschaftsleben; zur Arbeitsfreude durch 
praktische Arbeit. Gute Verpflegung. Bisher 13 000 Schülerinnen. In den einzelnen Heimen Sonderfächer wie kaufm. Ausbildg., Atemschulung, Kunstgewerbe, Sport usw. 
2. Die Frauenoberschule in Weimar. Die höhere Schule der deutschen Frau (Obersekunda—Oberprima). Internat. Werkabitur im Haus.
3. Halbjahreskurse (Frauensemester) für Abiturientinnen in Eisenach, Dresden, Kassel. i

Prospekt I) und nähere Auskunft durch die Leitung, Berlin-Zehlendorf, Königstraße 19. Telephon H4, 1198. I

8Iau-Wei88
6armi80k

kW.«IIllULSZ^
staatl. genehmigte Housholtungsschule 
(Berufsschulers.).Wiss.,Handelsf.Gesell.,Sport. 
Bestempf.Haus f. neuzeitl. Ausbildung. Ia Ref.

ti3U8w!s't8c)H.^USb..6ymri.,6NgI.,fl'3N^.,!tLl. 
l<onv6r8., 3.^.^rbolg. fr.f.-Kap.llaodnoko. 
/^l>8. 1. ksf. /^uf Wu n8cll 3ULÜ 8om-
M6r3ufsntti3lt I. LIau-)V6i88, Wo8t6rlanä.

Kireu2pui.i.^c:n
bei IVMneben

Post veisenkofsn, Obbav. 
Nauswirtsekatt, Karten, 8port, 8praeüen, 

I^u8ik. Projekt aut WunZetz

Töchterheim Freimann.

München 60,
Freisinger Landstr.43. Herrl.Lage, erstkl.Heim 
für Haushalt, Garten und Allgemeinbildung.

MnAnDAMiMLM
Elisabethstr.9' Sonderkursus mit engl. Lehre­
rinnen ab 15.2 bis 1.5.,dazuHaushalt u.Handels­
fächer. Hochsaison in München,Wintersport usw.

MMn,
Leopoldstr. 20. erstkl. Haush.-Pensionat

Musik, Sprachen, Sport usw. Jll. Prospekt.

München-
Schule der Hausfrau 
Wissenschaften 
Sprachen 
Handelsfächer
Sport, Körperpflege

Neu - Wittelsbach, 
AiblingerStr.7.
Töchterheim

Gegr. 1900. Erstes Haus 
Gründliche Ausbildg. 
zur deutschen Frau. 
Prospekte durch
M. Boettger, Vorsteh.
Telephon: 62810.

Prien (Ehiemfee). 
Töchterheim Alpenblick, staatl. zugel. 
Hausw.Ausb.d.gepr. Lehrkr. Erholg. Winter­
sport. 75 Mk. Prosp. Ref. Frau Ilse Rüder.

Jugendlandheim Rottach
a. Tegernsee nimmt 2-3 jg. Mädchen auf z. 
gründ!. Erlerng. d. Haush., d. Küche. Garten-, 
Hand- u. Werkarbeit bis z. Selbständigkeit. Ge- 
legh. z.Vertiefg. d.Allgemeinbild. Svort, Gymn.

^2- u. ganzj.Kurse. Mäß.Pr. I'r.vr.Sedusläsi'.

Braunschweig

SelMM.
Hausa.Walde. Ge- 1874 
wissh.Pflg.,gt.Kost.
Aufn. v. 10.1. an. 1934

Höhere Mädchenschule, 
I IIII, Töchterheim 
Wittcke- Lademann

Hildesheim, Töchterheim Frohsinn 
bild. kath.jg.Mdch.z.leistungsfäm, dtsch.Hsfr.aus. 
Wisssch.Weiterb.,Gesell.Erholg.Maria Stadler.

O Ba- Pyrmont
Löchterbeim Gabert

Staatlich anerk. Haushaltungsschule.
Frau Käthe Gabert, gepr. Gewerbelehrerin.

Harz

Blankenburg/Ld°t^ 
Erstkl.Töchterheim als Ersatz für den 
Besuch d. Berufsschulen zugelass., in eig. 
Villa,herrl.Lage a.Walde.Ztralhzg.,fließ. 
Wass., Dachgart. mit Luit- u. Sonnenbad. 
Liegewiesen,Erholg. Vorz.Verpfl. Ausb.b. 
z.Selbständigk. i. Koch., Back.,Einmachen, 
Nähen, all.Hand- u.Kunstarb.,Wissensch., 
gesell. Ausbild., Sprach., Musik, Mal., 
Gymnast., Handelskurse, Kranken- und 
Säuglingspfl. Wahlfr. Fächer. Mäßig. 
Pensionspr.Ia Nef. Prosp. Engl.u.Franz. 
i. Hause. Tel. 702. B. Bergemann, 
Lehrerin, in Engl.u. Frankr. staatl. gepr.

Srün-Weik
vlankenbui'g/öai'r einkeitZpreis

v.Fr.Apoth.Koeppen gibt la Ausbild. f.Haus u. 
Gesellsch. Koch-u.Backkurs; Schneid., Kunstgew. 
d.be.Lehrkr.,rege jugdl.Gesell. Sport. Gesang- u. 
Klav.-Lehr. Mitgl.d.Reichsmusikersch.i.H. la Ref.

lankenburZ^

nau§ä.VVi55en5cn.
üezeWKMolg.SM.mMteiss.

Töchterheim Kalbe.
Prakt. Haus für alle hauswirtsch. 

Fächer. Pers.mütterl.Anltg.u.Betreug. Kl.fam. 
Krs. Geselligk.u.Erhol. Prosp. Fr.BauratKolbe.

-Goslar^^MW-
Villa,groß.Gart.,neuzeitl.Aus- 
bild., erstkl.Lebrkr.,vorz.Verpfl.
Gilt als Berufsschulersatz. — 

Prosp., Ziel: Selbständigkeit. 
Beste Refer. Besichtigung erbeten

I ««Mel

Hannover

TöchterheimHaus„Sonnen- 
schein". Alonat August See­

aufenthalt Westerlaud, Sylt od. Borkum (Som­
merhaus). Wintersport im Harz (Eigenheim).

Mtlngen.Att.«V

Hannover, 
Achterheim Backhaus 
als Berufsschulersatz staatl. anerkannt 
Kochen, Back., Einmach., Schneid., Hand-, 
Kunstarb., Wisssch., gesell. Ausb., Sprach., 
Handelsf.,Musik,Säugl.-u.Krankenpflege. 
la Ref. Eig.Haus m.Gart. Mäß.Pr. Prosp.

I Ba- Harzburg 1 
i Parkvilla Mansfel-H

Töchterheim ersten Ranges
MHauswirtschaft, Wissenschaften, N 
U Sprachen, Ersatz f. Ausland, wähl- N 
U frei Abt. f. unvollendete Schulbildg. N 
U Berufsschulersatz. Handelsfäch. Sport. N 
I Hauswirtschaftl.Abiturientinnenkurse. N

Tel. 382. Frau Dr. Nensch.

AlHad Suderode a.H. Haushaltungs- 
schule und Töchterheim Pape. 
Zeitgemäße praktische Ausbildung, zsoos

Aale/Sarz.n^L°^
Hausd. Erziehg. zur deutsch. Frau. I

Tel.2201. Eigenvilla a.W., Rodel-u.Skibahn. 
Zentralhzg.,fl.Wass.,Dachgarten.Hauslvirtfch. 
u.Handarb.tUnterr.wahlfr.),Sprach.,Wissensch., 
Musik, kfm. Ausb. (Ers. f. Handelssch.), Svort, 
Geselligkeit. Monat August Seeausenthalt 
(Sommerhaus) Westerlaud, Sylt oder Borkum.

Wernigerode.
Hauswirtschaft, Wisseusch., Sport, Gesellig!.

Wernigerode, Harztöchterheim Müller- 
Riede. Grdi.Ausb.i.Hsh.u.Küche. Erzhg z.prakt. 
deutsch. Hausfr. Vtusik, Wissensch., Sport,Erhol.

Wolsshagen b. Goslar. Hauswirtsch.
Töchterh. Haus Sonnenschein nimmt j. Z. jg.
Mädch z. grdl. prakt. Ausb. auf. Pens. 60mtl.

Hessen

ALensheim a.d.Bergstr.Tel.571. Haushal- 
M tungspensionat Sichler. Gründl. 
hauswirtsch. Ausb. Sport. l a Refer. Prosp.

Hessen-Nassau

Töchterheim Beroer

Marburo a. -.Lahn
Töchterheim Wal-baus

von Frau 
M. Berdux. 
Erstklassig.prak- 
tisches Haus,alle 
Vorzüge ein.Uni- 
versitätsstadt in 
Bildungsmög­

lichkeiten u. Ge­
selligkeit bietend. 
Eigne Villa mit 
Terrassengart. in 
Herrl.Lage, dicht
a. Walde, 3 Min. v. Stadtzentrum. Ziel­
bewußte, erfolgreiche hauswirt­
schaftl. Ausbildung. Handarbeiten, 
Wissenschaft!, u. Handelsfächer, Sport jgl. 
Art. Ill.Prosp. Ab 1. April Plätze frei.

Achterheim Möller
Marburg-Labn

MlOlW. Frau Dir. Weber!
Erstkl.Asb.Hsw.,Wiss.,Ges.Sport.Vorn.Eigh.

Marburg a. d. Lahn

1L Weyan-
Haushalt, Wissenschaft, Geselligkeit, 
Sport. Ermäßigte Preise. s279i3

SedlovtdedwMsim
Z-MUnsek.basudurg/1.
Zeitgem.Ausb.i.Hausw., 
lnsbes. Koch., Back.,Wiss., 
mehr. gepr. Lehrkr., rege 
Ges.,Tanz,Sport.Erstkl.
Hs.a.südl.Schloßberg,gr.MZ
Park.1000 jhrl.m.wiss.M>M 
Unterr. Reich ill.Prosp.

Hausw.u.gesllsch.Ausb.Wisssch.,Mus.,Handelsf., 
Sport. Berufsschülers. lagtef. Ztgm. Pr. Prosp.

Mecklenburg

Kath. Töchterheim s35865 
Ml-MMWhe.S°nNch°in. 

Staatl. gen., gedieg., hauswirtschaftl. Ausbildg. 
Prosp. u. Refer. durch Frau M. Papenhausen.

^S°1'S°Eonnenhaus 
LO.-elaSt Rostock^!—), 
Lützowstr.4. Bestempfohl., erstkl. — Vorz. prakt. 
Ausb.—u. jede gew.Weiterbildg. Sport,Erholg.

Goslar/Sarz!!MW.LWve.
Am Georgeuberg. Eig.Villainschöust.Lage.

Ziel: Selbständigkeit inpraktischerHaus­
haltführung. Geselligkeit, Sport, Erholung, 
wissensch. Weiterbildung. Referenzen. Prosp.

/LoslarH. DasTöchterheimFrauDr.Moll 
v biet. i. sonnig. Pensionsj. Gewähr best. Ansb. 
i. ges. Hauswes. Geräum. Eigenh., Zentralhzg., 
Gart. Rege Gesell.,Tanz,Sport,Gymn.,Erholg. 
Wahlfr.: Musik, Wissensch., Kunstgew. Prosp.

KasselWilhelmshöhe,
Schloßteichstraße. Biktoriaheim.

Evgl. Töchterheim. Staatl. anerkannt. Gründl. 
Ausbildung in Küche, Haushalt, Weißnähen, 
kunstgewerblich. Handarbeit. Wissenschaftlich. 
Weiterbildung in Literatur, Kunst, Geschichte, 
Pädagogik. Samariterkurs. Säuglingspflege. 
Sport. Erholungs- u. Kräftigungsmöglichkeit 
für zarte junge Mädchen. Herrliche geschützte 
Lage a. Schloßpark Wilhelmshöhe, 
Sonderkurse f. Abiturientinnen. I

Ostsee

Wie ermögliche ich heute 
meiner Tochter
zeitgemäßem Preis? Melden Sie sich sofort im 
Töchterheim Malepartus, Ostseebad 
Brunshaupten i. Meckl., nahe Rostock.

Ostseeb.Graalb.Rostock.Töchterh.u.Haushtgs.- 
Penf.Fr.T.Weinmayer,Bismarckstr.,Hs.Friede.

Zoslar, I „Töchter-Daheim" Stallmann, 
.Steinbg. gegr. 1907. Ausb. z. selbst. Hausfr. 

Eigenh. m. Gart., Zentrlhzg., a. W. Wissensch.,

Goslar,
a.<

Sport, Erholg., Tanz. Vorz. Verpfl., 75 Mk.

Ba-SarMrg.L"Lk'm-
Gart.,reiz.ausgest.Zim.,ei halt.bis z.6 Mädch. 
unt.pers.Leitg.d.Hausfr.grdl.Ausb.i.Haush., 
Schneid.,Handarb-,ueb.fröhl.Erhol.,Sport u. 
Vergnüg.all.Art u.Wand.unt.Aufsicht. Mäß. 
Prs.IaEmpf.Fr.Hauptm.Dela Klinle.Ruf 779

Ba- Harzburs»
Töchterheim Frau or.msä. Krausniek
I. Referenzen. Gilt als Berufsschulersatz.

WfoWWlmsWe,^ 
Staatl. anerk. hauswirtsch. Frauen- 
schule des Evgl. Diakonieuereins 
(Töchterheim am Brasselsberg) in schönster ge­
sunder Lage, am Fuße des Habichtswaldes. 
Groß. Garten, Haus mit allen neuzeitl. Ein­
richtungen. Gründliche prakt. u. theoret. Aus­
bildung in Haushalt, Küche, Handarb., Weiß­
nähen u. Gartenarbeit. Sittl. u. geist. Fort­
bildung. Berufsberatung. A. W. Sprach-, 
Zeichen-, Musikunterricht. Für Abiturien­
tinnen Halbjahreskurse 600 Mk., gründliche 
Einführung in alle Zweige der Hauswirtschaft. 
Beginn des nächsten Semesters Ostern 1935. 
Semesterpreis: 720 Mk. Näheres durch die

Ostseebad Pelzerhaken, Lüb. Bucht. 

Mterhm „Saus am Meer" 
Hswirtsch., Gartenbau, Geflügelz., Wassersport.

Ostsee-Töchtcrheim Travernünde
Gründl. Ausbildg. zur deutschen Hausfrau.

Bad Travernünde
Töchterheim Horenkohl
Das gute Haus für Lernen u. Erholung an 
der Ostsee. I. Referenzen. Prospekt. s28056

Leitung unter obiger Anschrift. s28565 Rheinprovinz

Haushaltungsfchule, 
staatlich anerkannt, mit 
Töchterheim, 
und Iahres-Kurse. Leitg.:

E. v. Knobelsdorfs. Preis 80 Mk. pro Monat.

M Marburg, Lahn IW 
Töchterheirn 

Wl Oberförster Broemel 
Alteingef.,voru.Haus,3Mg.Park,Tennispl.

Bonn/Rh. Kl.Töchterheim Rheinland. 
Hausw.,Schneid.,Handa.,Tafeld.,Gesell., Musik, 
Svort,Wiss. Gt.Verpfl. Mtl.60, ^j.170. Ztlhz.

Schloßstr. 29. Kl. Töchterheim v. 
MVHtßß, Frau Dr. Schulte, gegründet 1910. 
Häusl., wissensch., gesellsch. Ausbildg., Sport.
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